
ALS 9RUNDBESTANDTEIL IIN  ®

»DER '1:UGENDEN«
Von Wi1helrn Dupre, 1megen

Er sprach ıhm »L Iu sollst den Herrn, deinen Gott, lLeben Aaus deinem DanNzeCMN Herzen,
deiner ganzen Seele un: deinem SanzeN Denken (Dt 6.5) Dies ist das orößte un
Gebot. Das Zzwelite ist ıhm ogleich: >1 Iu sollst deinen Nächsten leben WI1E dAich selbst«
e An diesen 7wel Geboten hängt das DaNzc (seset7z und die Propheten.«
Mt DD A ZAC)

»Jenes bewegt Ww1e ein Geliebtes, un!: durch das (von iıhm) Bewegte bewegt E das
Übrige.« ÄRISTOTELES, Met. Al O/ZBEE

„Recht betrachtet ist die I1 .ebe (sottes nıcht als ob jemand eın Geliebtes liebte das
der 1 .ebe verschieden ware, oder W  S I 1ebe nıcht mit dem Gelhiebten komzıdiert. (sSott

ist die 1 .ebe oder die arıtas. Wer SO hebt. \1ebt die Luebe«. NICOLAUS CUSANUS, Ser-
IO CC , fol.

Im alles umfassenden eschehen,; das ( usanus mit dem Begriff des
Werden-Könnens andeutet, bilden Eıinheit, Gleichheit un Verknüpfung die
Bezugspunkte, VO denen her dieses Geschehen seine Bestimmtheit erlangt
und sowochl als das, WAas da ist, Ww1e nuch als Welt, die FAÄHRR Entfaltung kom-
HCH Aann und kommen soll, Gegenstand des Denkens un: des Handelns
wird. Rudolt Haubst spricht Recht VONN einer »seinsdynamischen (sesamt-
perspektive«, die für das Denken des Nıkolaus VO Kues VO maßgebender
Bedeutung ist In dieser Perspektive bt s keinen XCH  » der nıiıcht VO

(„anzen her se1ine Substanz erhielte und durch Beziehungen bestimmt ware,
die ıh: selbst einem verschränkten („anzen machen. Die Einheit aller

inge, die sıch in der Gleichheit der Beziehungen erkennen 1bt, wird
durch die Verknüpfung vollendet, 3 der das Werden se1in Se1in findet un 1n
der Ordnung VO Se1in un Werden die Wirklichkeit des Werden-Könnens
ist »E inheit«, Sagt ('usanus in e VENALIONE saptentiae, y»ist Bändigung der
Wandelbarkeit, Gleichheit bedeutet Formung des (zee1inten un Gebändig-
te1. die Verknüpfung beider ist liebevolle Verbundenheit«.“

Die irklıc  I, die sich in Einheitt: (GHleichheit un Verknüpfung 5i

jedem Einzelnen und in der Ordnung aller Teıle bekundet, ist ihrem Wesen
ach ein PfIOZeB. der VON (sott auf (SOft hın angelegt ist und, sotern E im

HAUBST, Streifzige IN die cuSsanısche [ heologte (Münster
De DVEN. SaD. h AI  9 F  9 07 Vgl auch Sermo MCra X VUIL, Z  'g 1—9, wobel die

Vorstellung der ‚Bändigung« jedoch VOT allem der Verknüpfung (d der Liebe) ZUQC-
schrieben wird Adverte: Quid SST.  q quod constringit Omnla, ut 1d sint, quod sunt” Certe
Carıtas, QUAC ST vinculum un10N1Ss concordiae.

65



EIN UN SOLLEN: I IIE ETHIK DES NIKOLAUS VO  7 KUES

Menschen VASR Ausdruck kommt, in der Gestalt des Gottmenschen (det
verborgen VOlN allen ersehnt wird), das Mal seiner Bewegung erhält Kın-
heit Gleichheit und Verknüpfung welsen ber sıch selbst hinaus 1n den
Grund un Ursprung alles Seienden. Als Weisen des Ewigen sind S1e Züge in
dem u11ls$s zugekehrten göttlicher Unendlichkeit

Ich erwähne diese nußerst abstrakten Bezüge Aaus Z7wel1 Gründen. Zum
einen Lue iıch CS, we1l darın deutlich wird, daß die Verwurzelung im kwigen
Bewegung 1m Zeitlichen bedeutet: daß dıie Welt, die ( usanus V Augen
StENT. in hohem Maße durch den Gedanken des Werdens und der Erfahrung
gepragt ist. Zum anderen verwelise iıch danach, we1l CLE den (Irt angeben,
dem die rage ach der Liebe 1im Denken des (usanus iıhren Platz hat Die
LICbe könnte LL1LAN auch 9 ist das Natürlichste 1n der Welt, we1l TE
die Vermittlung VO Unitas und Entitas, VO KEinheit und Seiendheit iSt
»Nıchts ist VO dieser Liebe ausgeschlossen; hne S1e MT nıchts bestehen
bleiben. Alles durchdringt der unsichtbare Geisthauch dieser Verbindung.
Alle eile der Welt werden untereinander durch diesen Geisthauch erhalten
un: mit dem (3anzen der Welt verknüpft«.”

Da »das Prinzıip der Verknüpfung, hne das nıchts subsistiert«,” für jedes
eiende VON Bedeutung ISt, erwelist siıch die rage ach der Liebe als ein
ontologisches Problem. das auf allen Ebenen der Wıirklıchkeit wiederkehrt
un dementsprechend nauch beschrieben und thematisiert werden annn
Beachtet 33 dagegen, daß die geistige Natur VOTL allem dadurch ausgezeich-
nNnet ISe da S1e sich sich selbst verhält un als lebendiges Gottesbild HA
dem identifiziert, WAS i 1im Biıld DA Ausdruck bringt, annn folgt daraus
nıcht TL dalß das en des eistes se1in Lieben ISt.; und daß die Frage ach
der Liebe eine rage ach dem Leben un dem Sinn geistigen A4se1lIns ist,
sondern nuch daß den Erfahrungen dieses Lebens 1im Erfassen der Wirklıiıch-
eit eine Schlüsselfunktion zukommt. Als ontologisches Problem ist die
Liebe zugleich ein epistemologisches und möchte ich aus der Sicht MCU-

Zzeitlichen Denkens » ein transzendental-ethisches Problem, das 1m
Werdenkönnen des Menschen sowochl] auf den Sinn NICHZ Werden un: IOM
L1IC  “ als auch auf die Formen ausgreift, 1in denen Werden un X OÖOnnen mMi1t-
einander verbunden sind. Im Selbstverständnis des (usanus handelt C siıch
be1 diesen Überlegungen Euinsıichten, die VO 11117 »ywenıgen Philosophen«
erzielt worden sind.® Historisch gesehen, versucht 6E dabe] nıcht TLUFT dem
platonischen Eros und dem arıstotelischen ho0s ETOMMENON (dem zufolge (sott

Hıc lesus fut Occultus ysydesideratus Oomnıbus gentibus«. Sermo AL h XAVIL 10,
De VEN., SaD. h XIL  ‚q F 6—9; Übersetzung Dupre EL
De VENR. SaD. h AIL  9 F DA
Ebd
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W1€e C173 Geliehtes die Welt bewegt)‘ gerecht werden, sondern auch den
griechischen und neuplatonischen Eros f der christlichen Agape (Carıtas)

verbinden.
Im folgenden möchte iıch zunächst auf die ontologische Bedeutung der

Liebe eingehen, die 1im Rahmen einer observierenden Beschreibung relevan-
ter Phänomene JA Ausdruck kommt Danach möchte ich mich der Liebe
1m Umkreıis menschlicher Erfahrungen zuwenden und insbesondere dem
Verhältnis VO Gottesliebe un Nächstenliebe meline Aufmerksamkeıt wı1d-
Hat.  - Schließlich möchte ich veisuchen: die Gedanken Hachzuzeichnen. die
(usanus veranlalit haben 1n der Hiebe die (‚arıtas ist, die Orm der CI-

gänglıchen Tugenden sehen. Damıit habe iıch den Punkt eLIFelICht:
meine Ausführungen mit ein1gen Bemerkungen ber die cusanıiısche th1
abzurunden. Da (usanus in der Rückschau auf se1in Werk in IJIe »enabıone
Sahzentiae be1 der Behandlung der Verknüpfung nausdrücklich auf se1ine Pre-
digten verweist: habe ich mich VOTL allem auf seine Predigttexte konzentriert.

Liebe als Grundzug alles Seienden

Bereits in De docta Z9NOFANTLA geht ('usanus VO dem Aristotelischen tund-
Satz AU>D, »daß (sott und die Natur nichts vergeblich tun«.9 Im Rückblick auf
seine Denkerfahrungen, die 1n IJe venablıone Sahtenttae aufgezeichnet häat:
erläutert diesen Gedanken (im Anschluß Diogenes Laertius un: die
platonische Tradition) dahingehend, daß yclie Natur des ndıyıduums mMut der
Idee selbst geeint 11St| und XC iıhr alles auf natürliche Weise hat]«.““ Flr
Bestätigung fügt ( usanus hinzu: »Auch Epicharmos > dal alles e
bendige Erkenntnis un: Weisheit teilhabe. Kıine Henne bringt keine le-
bendigen Jungen auf die Welt, sondern Sit7t GPSE auf den Kıern un beleht S1E
durch hre Wärme. Die Natur allein we1lß durch die VWeıiısheit, Ww1e sich das
verhalt, enn C ihr wird die Henne herangebildet. Weiıter Sa C ist
wahrlıiıch nıcht erstaunlich CLE ich darf daß C  jene einander
gefallen un wechselseitig wohlgesinnt sind un: schön erscheinen. Kın
und halt einen und für ein wunderschönes Tier un einem (Ichsen
scheint 1in S und einem se]l CIn sel un ebenso ein chweıin einem
chwein alle anderen Lieblichkeit übertreffen«.!!

AÄARISTOTELES, Met. An
CH KREMER, Die neuplatonische Serinsphtlosophize und ihre WIrRUNng auf Thomas DON Aguin (Lei
den S4{ff,

10
ÄRISTOTELES, De C aelo, DA I: C4 De Adocta 0N I’ P)2) Z
DIe VEN., SapD. XE 5—06; Übersetzung Dupre I’
De SaD. n ALr I4} Übersetzung Dupre L C4 IOGENES LAERTIUS, De
IS LEr  8
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|J)as Streben der Natur, das in Verlangen, Zuneigung und Liebe ZUE

Ausdruck kommt, erstreckt siıch auf alle Bereiche des Seienden. / xwar sind
Verlangen, Zuneigung und Liebe Erscheinungen, die primär 1m Umkreis
menschlicher Erfahrungen und Verhaltensweisen anzutreffen sind. Es ist
168 aber ein Grund, Au LLLa nıcht ersuchen sollte, diesen Umkreis
auf die gesamte Wirklıchkeit hın auszuweiten, das (3anze der Wıirkliıch-
eit Berücksichtung der Differenzen. die den entsprechenden Hr-
fahrungen un Verhaltensweisen gehören, begreifen. Schließlich olt der
Satz. dal y»dıe Kraft der Anziıehung der Ahnlichkeit ach w1e in (sott in

jedem Dıng finden ist«.}
Eın Beispiel für eine derartige Erweiterung typisch menschlicher TE

FruNgenN ist das treben der ınge auf einen gemeinsamen Mittelpunkt hın
(‚ usanus sieht darın einen Ausdruck des Verlangens, das 4Cr auf eigene
Weise wirksam 1ISEe »Seiner Natur nach«, he1ilst CS ELW in der Predigt Fcece
ancılla L)omint, Jtat mıihr SCCHNdUM »erbum IUUM, »bewegt sıch die rde Xı

Miıttelpunkt der Welt Daraus folgt mancherle1, Ww1€E P Beispiel, da die
rde fest bleibt da[l; die Wasserläufe auf ıhr zusammentließen, daß s1e
fruchtbar ise daß S1E eine Kugel ist.«  S

Versucht — den Sinn VO Verlangen, Zuneigung un Liebe seiner Al
gemeinen Bedeutung ach in den Blıck bringen, annn könnte 111l nuch
> daß Bewegung un Veränderung Erscheinungen sind, die 1in der Bil-
dung des Seienden ST Abschluß kommen und zugleich aufs CUu«c begin-
1i  S Ks o1bt MICHTS: das nıcht durch das Zusammenspiel VO ESSCHLÜLA, VINTUS,
un operatio, VO Wesen, Kraft und Tat bestimmt wäre. * In seinem Se1in
1S$ jedes eiende Cin Gewordensein und Werden, das XC} Anderem STAamMMmMtTL

un: NUr 1in dem Maße wirkliıch ist. als CS in der Ordnung aller inge be-

12 RE(@JE saplıentlae, quae- dic1 potest Carıtas S1Ve essent1a attractıva S1Ve boniıtas reperitur
V1IS attractıva in mnı in similitudine sicut in Deo (Imni1s nım CS CONAaLUr in SUN
simiılıtudinem l1am trahere, et hoc ON est 1S1 cOomMmMUNILCArEe. Nam Omn1s forma ESsST

bona, et qulia bona, diffundere GCONATUT:: Sed quia OmMn1Ss torma formata SC  C& Creat nO ST

PCL bona, sed particıpatione ON1 PCL S sicut C pCI forma eLc  *y ideo NO attrahıt adc
CSSC, sed ad simiılitudinem SU4aC formae. Deus autem attrahıt ad > er Oritur SSC partic1-
u  > scilicet simılıtudo divını CC, quod amen ST CS substantiale. Sermz0 (ANHLI

ZWYLELZZ: e
13 Terra enım habet naturam), quod 1psa SCINPCI descendit VCISUS medium mundı. Kıx hoc

descensu FeETTAe sequuntur plura, scilicet quod 1psa fixa, quod irrıguaeE ad ipsam
confluunt, quod est foecunda, quod est sphericae ftormae. Serm0 CDC (5LS V fol 80" b

14 SermoN AVE. 1 9 W ( HAUBST, DDie „Analogia [riniıtatis“, in: Streifzüge
(wıe Anm. 1) 255—324, 259; SOWI1eE den Aufsatz VO HOENEN, Irinıtäat und Sezn. Der
Iraktat »DJIe SIONIS notionalıhbus Frinıtakis ef UNILALIS SUDEINAE und SCIHNE DBedeutung Jür das trinıtarısche
Welthild des [Teymmericus de C ampo, in FZPhTIh 45 (1998) I 206—20653, der für die Verbre1i-
(ung des triadischen (GGedankens 1im S: E besonders autschlußreich Ir
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oründet 1st und seinen Platz einn1ımmt. Kıne Grundmetapher für die Be-
urtellung der Wırkliıchkeit ist das Bıld des eisels, der JE schneller sıch
dreht, siıch weniger bewegen scheint.” Ursprung der Bewegung,
die vielfaltig und in Jjedem Seienden auf dessen Weise Z Stillstand kommt,
ist das SC VO dem alles herkommt, und dem gegenüber siıch das Sein des
Seienden als Aab-esSe, als Abkünftigkeit und Sein 1n Abhängigkeit,
erkennen oibt Jedes Seiende ist mit seinem Sein in Liebe und durch die
Kratt, die les sich zıeht, verbunden. »Jede Kreatur verlangt danach  >
iıhrem Se1in entsprechend auf möglıchst vollkommene Weise zZzu sein«. © »Das,
WA4S VO allem das ist, me1listen geliebt wird, ist das Sein selbst. Denn
nıchts ist dem Sein Centgegengesetzt Ww1e das Nicht-sein«.!' Was ljebt. w111
leben Sein Se1in ISt: se1in Leben Das Denken verlangt danmach, begreifen.
Nıchts liebt der denkende Geist mehr als se1n Denken, 1in dem das ıhm
eigene Se1in findet. $

DIe unterschiedlichen Bewegungen, die 1n den dre1 Seinsstufen VOlN CSSEC,
”IVEere und intelligere, VOIl Dasein. Leben und Denken, angedeutet sind,
verwelisen auf einen Grundzug allen Seins und Werdens, der  5 sofern VWr 1es

begreifen vermogen, 1im Grottesgedanken beginnt und in der Aussage, daß
(soOtt Liebe ist; seinen Abschluß findet. Gott, der allem das Sein gegeben hat;
un darın daß als Ursprung alles Seienden bestimmt ist, als (56# ANDC-
sprochen wird, »ist das Sein, das alle ertstreben«. *” »Was auch immer bewegt
wird, wird VO Se1in der uhe her E ruhenden Se1in hın beweg'c«.20 Nıchts
kann 1n seinem Sein hne das Sein VO und VOTr allen Dingen begriffen
werden. Kın deijendes, das DanNz EIS sıch bestünde un 1in siıch allein ruhen
würde, 1bt E nıcht »Ich SaQC, daß dieser natürliche ensch nıcht VO siıch
selbst her se1in 4711 Wenn EF ISt, 4111 kommt VE} Sein her«.“} Die
15 Infinitus MOTUS CU) quiete cCOInNCIdiIt, Ss1icut in videmus, qu1 quanto plus 5 Citius

circumfertur, mMinus apparet mover1, eT S1 ita C1to circumferreretur, quod Cit1us CIr-
cumterri NO OSSEL, tuncC in MOTU quies. Serpi0 GE DEXNDEN 29 tol. Vgl
uch De DOSS. A/Z. 1  9 Da

16 (QImnis enım desiderat melior1 modo CSSC, quo pOCTESL. Sermo0 AA AVII 11  ,
S Vgl Aazu BREDOW, Im Gespräch ml INVIZRoOldus Kues.  9 Gesammelte Aufsätze

1/
herausgegeben VOon Schnarr (Münster 61$££f.

Nam 1d.  y quod Aaxime PCL Omn1a, qUaC SUNT, diligitur, ST ipsum CR Nıhıl Nnım 1psı1 SSC

18
Can tum opponitur s1icut 1NO1-CSSC. Sermo0 C XCI h 14  9 G
Zum Problem des ab-esse vgl ALVAREZ-GÖMEZ, Die verborgene Gegenwart des UUnendlichen

19
hei Nikolaus Kues (München
Sermo XX  5 18  n Die Predigt bezieht sıch auf Ekckhart’s «Ommentar
Johannes {  0O MILLER, Remarkles ONM Eickhart's influence USANHS) 1456 SETIHION,
Internet 296)

A) nde OINNEC, quod MOVELUFL, de Pr quietis ad SC quietum Ovetur. Sermo XAIX  '
s

(Mit Meister Eckhart) Sagt UuSAanus: Hıc OMO naturalıs SSC nequit. Nam OINNEC 1d.  s
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< reatur besitzt nıchts: das Sfe nıcht empfangen hätte.“ 1eimMeNnr ang alles
mMi1t allem dergestaltn‚ daß W1e 5{ 1n IJIe docta ZINOFANTIA EL, heißt
»e1In Jedes 1n Jedem 1St«. Es o1bt keinen eil der nıcht VO (sanzen mit-
bestimmt un:! VWr Kın Finger ist kein Finger, W.e11171 nıcht
Finger einer and icT.  25 kın Körper ist e1n lebender Urganısmus, WE

nıcht mi1it seinem Haupt verbunden 1St  24 Was auch immer Subsistiert: sub-
sistiert auf (GSrund der UOrdnung, die in seinem Sein ZWU Ausdruck kommt “
Jedes Seiende besteht dank des absoluten Seins: das 1n ıhm auf vielfaltige
Welise vermittelt Ist. \Was wirklıch ist, ist in dem Maße wirkliıch, 1in dem S

göttliıchen Frieden tehat, der seine Natur ist: IDDieser »Friede annn nıcht
nıcht ersehnt werden: da hne ıh nıchts subsistiert«.“°

Ich möchte R im Augenblick dahingestellt se1n Jassem: ob un in welchem
Sinn ANSCINCSSCH ist. davon sprechen, daß e1n jedes Ding in seinem
Frieden besteht.“ Wichtiger scheint mMIr die Überlegung se1n, daß ın diesen
un:! ahnlichen Aussagen konkrete Erfahrungen ZU Ausdruck kommen, die
1im Lebensvollzug begründet sind un: darauf autftmerksam mächen: daß in
Sehnsucht un: Verlangen, in Ereude: (slück und Unglück, 1in krebe: FA
NUuNng und Entfremdung Beziehungen sichtbar werden, die nıcht 11UT elementar
sind, sondern nuch für den Sinn und die Möglıchkeiten des Eirkennens un
Handelns V(}  ® Zzentraler Bedeutung sind. Ich denke hierbei einmal die
Auffassung VO  . Cusanus, daß uns nıiıcht gegeben ist das Wesen des
Menschseins unmittelbar begreifen, sondern daß WIr u1ls diesem Wesen

quod videmus CSdC; SCIMUS ipsum PE ipsum absolute«. Kxtra nım abso-
Iutum« nıhıl K pPOCTESL; S1 en1ım Eextira CSEt. 11O11 Sr Sed quia hoc  e puta hominem istum, S am

videamus, 8{83 esSt SSC hominıs S1Ve homo »>Vqul EST OINGC, quod ST Nam eT caelum STr alıa
SUNT Ssine LUTITNCTO Quare, S1 homo CSLT, yab-esse« esb SRC en1ım partiıcıpat, uL SIE. Nec potest
OMO 6SC PCI alıud qUaln e Ö 1 en1ım eSsSTtT alıud ab CS5C  9 1O potest Are y»ftormam essendA«;
PpCI ipsum igitur SS5C PeT. Nec Otest ob alıud S5C qUaIn ob CS5C.  9 OE in al10 quUamı 1n CSSC,
ut Paulus dicit in epistola. Cum CI9O INNC id  9 quod est »hoc alıquick, talıter Sit yab« absoluto
W byet PCI ipsum et 1in 1PSO< Aut ob ipsum, CONSTAT absolutum CS5SC SSC Deum trinum eT

11U171 Serm0 {I1I1 XVIL 8  , 0 1  9
22 Sermz0 SC NS tol.
73 SCrmz0( AIX, 2 E K
24 DIe COML. 1L III 151 141
25 (QOmne ig1tur subsistens est in virtute Ordinıs subsistens: ut harmonia in virtute ordinis SCu

proportionis harmonicae, imperium in virtute Ordinis impertialis, homo in virtute Ordinis
humanalıs; et ita de regiminiıbus cunctis rebus subsistentibus affiırmandum. Serm0

AV1I1/4, 15
26

Za
Sermz0 (1 N fol. 60rn
Quaelibet res| consıstit in S5Sua PaCC, Sermo GE demnächst in XAVII 6 fol S,

Z3| i Iie eckigen Klammern beziehen siıch 1er un! in den folgenden Anmerkungen auf
die Lesart des DParıser Jlextes.
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immer 11UT 1m Nachhinein, posterior1, VO den Menschen her und der Art
un! We1ise w1e S1e dem Menschsein verbunden sind, nahern können.“ /Zum
anderen denke iıch se1ine Überzeugung, daß die göttliche Weıisheit, die divina
ralto, 1n den FkFormen des Verlangens un: der Bedürfnisse, die sıch darın
erkennen geben, spricht und im Instinkt der sinnliıchen und geistigen Natur
Z Ausdruck bringt, WAS die Grundmuster aller irklichkeit sind.“? ( ‚usanus

Sa 07l yWenn WIr in verschiedenen Individuen derselben SPezZIESs densel-
ben geistigen nstinkt finden, annn können WIr diesen einen (seist NECMNNECIL,
dessen K< raft-die Individuen teilhaben. Und 1st der Himmel oder das Reich
dieses eistes jene SPCZIES, die dem Umkreis SIEICNtT, dem (>F vorsteht.
Diesem (elist entsprechend, der (sott gemäl in u1nfls erschaffen iSt, besitzen
WIr eine vöttliche Natur oder einen vöttlichen Instinkt«.”

In beiden Fällen geht CS nıcht 11UrTr darum, da(l3 WIr UÜHASGFE Vermögen
gebrauchen, sondern daß WIr 1es den Umständen entsprechend tun, und
daß s der Mensch ISE der darin selbst 10808| Auge wird. (‚usanus

gebraucht das Bild VO Blınden, der mit seinem Kopf die Mauer
stÖößt, un: S erfahrt, WAaS Blindheit un Traurigkeit bedeuten. Im egenzug
AZu erfährt der  6 der StEHt die Freude des Schens. nıcht 11UL WE dank
dieses Vermögens einer Gefahr entkommen konnte, sondern auch NC

258 Non est et1am IIC hac vV12 de Causatıs ad CAUSAaTM nobis possibile CapCIC, HG miıh1

posstibile tradere, CUI1 essent1a SCUu quidditas, eti1am specifica CONTtTrACTA secundum SPC-
CcıIem. attıng1 NEQqUECAL, 1S1 PCL »quia XC  9 (vl) s1icut humanıtatem videre 110 valemus PCL
apprehensionem quidditatis e1us, sed solum »quia « poster10r1 ab hominıbus humanı-

particıpantibus. S1C aliıquantulum ad »qula divinae 'Irınıtatis elevarı poterimus in

quadam altıtudine NnOSTITAaE iıllumıinationıis tide 1105 dirigente, ut urn spiritibus Seraphicıis et

Evangelicıs in Spirıtu exsistentes clamemus: yDdancCctus, SAn Ctus LDDominus<« PTE

Isa12e V{ et Apocalypsıs Sermo0 F: T
9 Ratıo divina, QUAC dedit anımae nNnOSTIrae rationalı hoc desiderium ad immortalitatıs CO111-

prehensionem, loquendo in spiritu destider11 inspirat, quod hoc desiderium 110 foret datum,
S1 110 pOSSCt rationalıs CTEG aSsSsequl. Ideo quı dedit hoc desiderium, t1am pOtens SS

aAare e1ius effectum. S1C ad tidem MOVEeTLUrL, ut ıd |DIZS possibile credat, quod quomodo 1at
110 OtESL attıngere. Serm0 V tol Vgl Azu YAMAKI, I Iie >Ma-
NUduCHO< DON der Ratio ZUF Intuzbkion IN DE INSIOME Dek, 1n; MEFCG 15 (1959) 2462295

‚( Unde, quando in varı1ıs individuis e1iusdem speciel eundem instinctum spiritualem reperimus,
spiritum quendam dicere» CU1uUSs virtutem particıpant individua. Eit S1C caelum SCUu

LESNUM) iıllıus spiritus est specıies ılla quası Orbis, CU1 praees L. nde secundum spiritum ıllum,
qUCIM habemus, vl) quı secundum Deum in nobis Creatus ESEe  ‚y habemus naturam S11 instinc-
(u divinum, qua absolut! de anımalıtate, CU)' in nobis tenebrarum hıl habeat, in

regionem |uC1Ss transferimur, ubi est caelum lucıs, qUaC [Ieus ESt; MN qUO 110  - Sunt tenebrae
ullae«. Sermo demnächst in XVII Vgl uch THOMAS, Ih. P (Homo
eniım naturalıter desiderat beatıtudinem, eft quod naturalıter desideratur ab homine, naturalıter

COgnOscCIitur ab eodem), SOWI1E die oründlıche Analyse VONn HOFFMANN, Die unendliche Sehn-
Sucht des menschlichen Geistes, in MEFCG (1 989) 69—90 (Symposıon
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begreift, daß das 4C ETitTEe ISr »50 gesehen ist: die menschlichen Natur
selbst ein Auge. In der Adamsnatur oleicht dieses AUSE dem des Maulwurfs,
in der Christusnatur dem des Adlers«.”

Aspekte der Liebe

Dalß der ensch C116 Wesen ist, das durch unterschiedliche Bedürfnisse un:
vielfältige Formen des Verlangens bestimmt wird, die ebenso unterschiedlich
und vielfaltig erfüllt werden der nauch unerfüllt bleiben, ist zunächst eine
Tatsache. die 7ABER Kenntnis nehmen ist. Umgekehrt ist diese Tatsache aber
nauch C1N Geschehen das auf seine Welise SaQtl, T: Ir Menschen sind, W1€E
un wohinn WIr s bewegen, un WAas die Gründe, Motive un Erfahrungen
sind der se1in könnten, die hierbei malsgebend sind. Die Bedeutung dieses
Geschehens, das ZW AT niıcht hne Wıssen un Erkenntnis möglıch SE
oleichwohl aber dem Wiıssen und Erkennen vorausgeht, lıegt in den KK - AN-
SCYUCNZCN, die sıch daraus für den Sinn und die Gestaltung des Menschseins
ergeben. Bevor WIr jedoch ber die Konsequenzen nachdenken, empfiehlt
s sıch ach den Perspektiven fragen, die sıch erOlNeN. WL WIr auf

Verlangen un die Erfahrungen der Liebe achten.
(usanus ist der Meinung, daß die Eiebe die WITr 1in der Art und Weise

beobachten, WIe Menschen 7zueinander hinfinden un ach den Dingen STrE-

DenN: die Q besitzen möcChten; deutlich macht »daß niıchts erstrebenswerter
1st als die Liebe«.” Liebe bedeutet Freude un: (Glück »COOhne Liebe un:
Fintracht geht alles zugrunde«. Wo Liebe und Freude feHhIen. verkümmert
das Leben 510AS. WAS das Leben mit Freude un Genuß erhält ist die Tiebe.
mit der verglichen nıchts gedacht werden kann, das sußer un besser wäre«. ”
Am Beispiel der Liebe in dieser \Welt können WIr erkennen. »wie dort,
alles den Liebenden gemeinsam ist. alles JA Liebe hinzugefügt wird. [ Der
Arme besitzt alles.; WAS der Reiche besitzt, sofern zwischen beiden wirkliıche
Liebe herrscht«.?*

Quare humana HALUTrA de 5 ESsT Oculus, qul secundum dam ESsT oculus talpae,
37

secundum C hristum ut Oculus aquilae. Serm0
Amor naturalıs Ostendit NO  3 C55C quUicquam desiderabilius. SErMIO0 561 1 NO
tol

53 Nam sublato et concordia Omn12 Sublato et delectatione OMNIS ıta
sens1bilıis GStT in tristitia et Or deficıt. jg1tur, quod vitam CUu getitia GT

delectatione, 111OT SSı qUO nıhıl dulcius, nıhıl melius Otest cogitarl. nde Ons tantı bon1,
6 qUO efflut vita CN 4etitiae er delectationis MOLtUS, CXSUperat SC11SUM eT Eest quies
OmMn1s melius quamı cogitarı possit. FKcce in simiılitudine aAamoTrISs naturalıs pCI-
venitur ad alıqualem SCH cognitionem Caritatis, qQUaC Deus EST. Ebd 2 tol.

34 Nonne videmus in mund1 qUO modo Omn12A adıciuntur amor1, ubi Omn12a SUNT COIM-

IL
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[ dDie Liebe ist dem Feuer gleich; das in seliner Jut die schwarze Kohle
un das dunkele Ekisen n oleilsendes Licht verwandelt. »Wer hebt«, sa
Cusanus, »sieht in dem  9 WAds wirklıch 414e keinen Makel, jedenfalls solange
nıcht als 1in 16 C1im Geliebten bleibt. Schwindet dagegen die Eiebe,
aMn s1ieht CI In der lat »verdeckt die Liebe nıcht den Betekt, sondern
verblendet den Liebenden,; dem S1Ce den wahren Blıiıck nımmt, da der 1-4e-
bende die ınge nıcht dem wahren Urteil des Denkens entsprechend, SOMN-

F dem Affekt ach wahrnimmt«.” Gleichwohl ist die Liebe »eIn
derbares Ding, da S1e sıch 1ins andere, un das andere 1in sich verwandelt.”

Das Verlangen un die LIE5E die sich im Bereich des auf die Welt be-
schränkten Lebens zeigen, sind freilich L11UT ein Aspekt der Liebe un des
Verlangens, C denen der ensch betroffen ist. So obt (7 neben und VOL

dem natürlichen Verlangen un der Licbe die diesem Verlangen entspricht, die
Verlangen der geistigen S5CHe. die 1im IOr ıntellectualis beziehungsweise im HOT

ralionalis, der geistigen Liebe vereint sind, un in der Liebe ZUÜiT Wahrheit
ZA1F Schönheıt T: Gerechtigkeit, JA Guten, ! Nächsten iıhren Ausdruck
finden. Von dieser 1C  € yclie geistiges Leben 1St«, sa ( usanus in der Predigt
Ministrat n0obrs Jratres, daß O1 1im Unterschied PE Liebe der JCr CAYILAS C

werde.?' (Carıtas efscheint. die Liebe ZUT Weisheit das Leben be-
stimmt un: »cden Menschen C+@Ott wohlgefallig macht«.” Diese ist GCarıtas.
sofern letztere wesentliche Anzıehung bedeutet: die Gutheit ist  59

mun1a amantıum ST Omn12 habet PAupCL QUaAC dives, S1 inter COS P perfectus ITNOT. Ebd
NS fOol
Non nım videt defectus 1usSs quod valde Mat STante in O  9 sed

LunC videt T ACH: mundı On operit defectum, SE amantem, qUO tollit
visum, quia 110 videt secundum iudici1um intellectus sed secundum

attectum. Ebd 29 tol
36 Nam s1icut qu1s OmnN14A lınquit, ut CONSErVEL, 1ta 4INn anıs CU) 8{08} SIt laete vitalıter 1n

se1pso nıs1 in 297  9 am1cCcus NnımM est alter CQO, ıdeo RC Omn1A linquit Prop ter
aAMatum, linquat in altero. Mıra TCS ESTt 111OTL CONVvertens in alterum et CCONVECIS

alterum in Amor V1S ST altıssım 1 spiritus, qui intrans in rationalem spiritum 15
naturam facıt ipsum virtuosum, SUu1 unitatem multiphıcet er alteritatem identificet.

Sermo CS NS fol.
37 Ideo Sspiritus ılle quı C in amando fortificatur, pascıtur et crescit, unitıve O{ ad-

haesive laetit1iam adıpiscitur. Kt Ssicut de pulchritudine dix1, ita de sapıentia AuUt
lustitia Aut veritate CONC1Ipe, quia SUnt nomıina Det, qu1 637 1psa absoluta amabiılıtas, QUAC
dicitur er bonitas, veritas, saplentia, CC qUaC am antur PCL spirıtum rationalem, quı quidem
rationalıs EST intellectualıter vivens eit ad dıtfferentiam amorTIis brutalıs carıtas appella-

38
LUur. Sermo CN VZ‚ ol
BONAVENTURA, In Sent. 1 dist. Pars G5 VO UuSanus zitiert 1n Serm0

39
h AVIL 1  'g
Amor sapıentlae, QqUaC 4C1 potest carıtas s1ve essent1a attractiva S1Vve bonitas. Sermo CL

/3
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Beide Arten des Verlangens und der 1e sind immer schon mitgemeint,
WENN S el daß ® »ohne U 143 Leben gäbe«. S1ie bilden aber ein
Spannungsfeld, das CS rechtfertigt VO einer doppelten 1e beziehungs-
welse C} einem doppelten Verlangen sprechen. » JDer Mensch«, Sa
(usanus in der Predigt CO UCHIXUS VESUNFEXIL, y1ist Aaus Z7We1 Arten der Liebe
zusarnmengesetzt; Aus der Liebe Zl Sinnliıchen oder Sichtbaren: und AaUuUSs

der Liebe Z Unsichtbaren. Aus einem doppelten Verlangen besteht der
Mensch, dessen Natur 1n der kınheit der Person erhalten bleibt«. “* IIdem
entsprechend IT auch die Freude (delectatio), die das Werk der Liebe ist: P

»Zeichen, daß der (Gelist der ( arıtas die Seele bewohnt«;““ während UuMSC-
kehrt die Unzufriedenheit Zeichen eines neidischen und überheblichen (sJe1-
STCS ist.  45 Abe SS den Rıng des Gyges, der W1€E (usanus Sagt, den Stem: der
seinen Jräger unsichtbar werden laßt annn könnte aD mMit ıhm die Liebe
vergleichen, die als (Carıtas allen Schmutz und alle chande für immer
deckt.“ uch könnte “  —$ SI als »göttliches Elıxier bezeichnen, das den
Menschensohn in einen (sottessohn verwandelt, indem CS Aaus dem Kr-
densohn einen Himmelssohn macht«. ” Der Umschlag VO der einen 1n die

40 ine 110 vivitur. Homo w duobus amorıibus Componitur, scilicet sens1-
bilium SC  'r visıbilium ET 916 invisıbilium. Vısıbilia en1ım temporalıa eTt invisıbilia
perpetua, ult alıt Apostolus: 1t12a A CONTLrAa virtutes. Vıtia SUNtT temporalia, virtutes PCL-

Amor temporalıum U in odium C  s contemptum um ESsT V1t10Sus, ST
venit de CONCupIsSCenNtla Carnıs, qUaAC er de hoc sens1bilı mundo, CT Est dam. Amor
CTFGFE ST VirtuOsus, or venit de desider10 intellectualıs spiritus, quı 110 ET de hoc
mundo secd venit de coelo. Ex duplici 1o1tur desiderio COomponıitur homo, et tr1
U natura in unıtate S11 supposıtı humanı. In hac copula muler, scC1il1cet Carnıs
concupiscentia laborat. VIr.  9 scilicet concupiscentia spirıtus 11 ATIN OTE allıgetur et

1psam finem K CONCupIiscentlae, ut 110 alıud qUaIn voluptatem sensibilem CONCUPISCAt,
ut 1at eius desiderum penitus CaAariMlCcuM etr 1psa dominetur 1ro Serm0 C AA NS
fol.
Sermo MK C 9 tol.

42 Sermo (3 17 X XO 249} 2 fol.
43 Murmuratio signum superbi iınhabitantis superbi EF superbı spiritus. Ebd N tol
44 (.arıtas EST ut |Gy@1s] Japıs quıi reddit hominem invıisıbilem. Nam foeditatem Er nuditatem

Caritas, qUaC operit multitudinem PECCALOTUM, operit, et 110 apparet alıqua macula S1icut
nıger carbo Aaut nıgrum ferrum in i1gne NO apparet n1grum sed secundum luciditatem 19N1S
ucidum. Serm0( V2‚ o  , fol 138* 2 Vgl 27u Detr y Die
Luebe bedeckt die Menge der Suüunden«.

45 [Iico t1am carıtatem nOoMINArI elixir divinum. Dicunt enım quidam A 957 en quandam
medicinam, QqUaC Omnı1a NutLATL in ul  5 quae VOCATLuUur elixir Arabice. S1C Ccarıtas 110 solum
cooperit, sed LransmMutat fil!ıum hominis in fil1ıum Dei. facıendo de terrestr1i caelestem. Nam
quı habet perfectam Carıtatem, Jle habet aurum ignıtum probatum locupletans. Nam adeo
est locuplex, quod caelorum POTEST, quon1am virtus illius aurı complicat
valorem arboris vitae in medio paradıisı STr Oomn1umM fontium vitae AQUALUM C1vitatis
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andere Liebe erg1bt sich Aus der Art des Geliebten, das im CerStenNn Fall VCI-

vänglıch, un im Zzwelten Fall unvergänglıch ist, und damıt das Lieben un

die Liebe zwischen Zeeit un Ewigkeit rückt.“

Jerusalem qUu! tOt1us regn1. Nonne videmus in mundi1 quo modo OmnN1A adiciuntur

amor1, ub1 Oomn12 SUNLT communla amantiıum Er Omn12 habet pauper QqUaC dives, S1 inter COS

ESsST perfectus INOT. arıtas efficıit am antem ipsam SUUT11 fil!um. Sicut justitiam ha-

ens fit filius justitiae et nom1inatur ab justus, s1icut habens humanıtatem ab nominatur

homo, et Eest veracıter Te quod nominatur, S1C carıtas exsistens in spirıtu OSTITO facıt 1105

f1l10s carıtatis. arıtas L Jeus eSst. Sumus ig1tur adoptioni1s pPCL carıtatem, qula ipse
] Jeus prius dilexit 1105 qUaln 1105 1psum. KElegıt igitur 110 Haec elect10 carıtas EesL. S1C carıtas

estt adoptio til1ıorum Dei. Sed {1l1us habet haereditatem patrıs. ndeu Patrıs possidet
unusquisque 1in carıtate. ] .ıcet S1it UNULIL f11l11 Ipsum simul et quisque in solidum

possidet, s1icut vident facıem Patrıs qlll in caelıs CS  -9 et quisque pCI C integrO.
Aurum ig1itur, de quUO hic in themate, quod transıvit PCI ignem BF probam, POtCSIC intellıg1
AUTULI pCL spir1tum omnipotentiae.1gn1ıtum et probatum. Nam V1S elixir1s, quUaC dat virtutem

ad convertendi, addıta facıt ipsum jgnıtum, C pCL probam videtur qUO modoa hoc

PCI igneum spirıtum in 1xe habıtantem indult virtutem convertendi 112 metalla in

AB5a08 S1 perfecta carıtas 1O' solum operit foeditatem e inftirmıtatem s1icut TG sophı-
St1CUS, sed plumbeas D} stagneas q CUPICAS virtutes et operationes transmutat in

T S: Sermo C 3)] NS fol.
Attende quomodo aıt.  ‚9 quod vıita n2eterna4 PsStT COQMNOSCEILC. Vıvere SSt delectabilissımus,
qul 9{8} EST sine Delectatio enım EST OPUS aMOTIS. nde in ıta 2AEFEerNa ST COgNIUO,
QqUaC I11NLOL. ntellectus nım quodam nAaturalıssımo AMOTC scire desiderat, CT hoc desiderium

EST quod in gestat veritatem, qulia qu1 scire desiderat, veritatem scıire desiderat. Scire

igitur hoc desiderium est apprehendere desideratum in desider10. nde qu1 cCONCIpIt Ideum

SSS carıtatem et finem desider11, scilicet bonitatem, He videt quomodo 1n apprehensione
cCarıtatis sati1atur desiderium anımaAae. Hoc desiderium GesStT: spirıtus, in qUO un1l1untur potentiae
illae rationalıs anımae in S Ul SUPICINO, ql.126 in ratione discurrente SUNLT separatae ab 1INVI-

CE nde C} 1CO vitam ern ESSC cognıtionem carıtatis, et ad cognitionem
A„Antum respiC1s, Occurrit t1b1 in cognitione PEr vitam 9 S1C 1n intellectu. Et

quando respiC1s ad carıtatem, scıilicet quomodo 11L SCU carıtas est in voluntate C_  C affec-

tione, Occurrit t1b1 quod ıta ngeterna Sit in voluntate, quia amn OTr ut 11101 10 cognoscıitur
181 amando. Sed dum elevas ad iıllam simplıcıtatem, ubi ıdem est intelligere et 9
CONCIpIS has potentias anımae nOstra«, sciliıcet intelligere et '< in telıcıtate ultıma "O1N-

cıdere. Ideo inquantum beata anıma amat, tantum intellıgıit, et ECONVETITSO quantum intelligit,
amet, Cu felıcıtas 1la sibi advenilat ab C ubi iıdem est intellıgere eT et quı

felicıtando anımam 1O plus communicat intelligendo qUam amando. Et ut clarıus hoc

caplas, considera quomodo anıma rationalıs habet has u4Ss potentias in hoc mundo diver-

5SaS  9 ut per Namı Oomn1a 1n colligat, ET EST intellectus Intus s  C in legens SCUu Oomn12 in

Intus lıgans, er PCI alıam, pCI qUaIn ad Omn12 progreditur ad EXIra et ad Omn12 lıgat, ut1i

Est voluntas SCU INOT. Per iıllam enım omn1ıbus unıt ei lıgat ad Omn1a. Sed dum est

felıx, Deum habet, in qUO in Oomn12 habet, ET 1psa est in 1pSO Omn1ıbus unita, et hoc EST

iıdem, scilicet Omn12 ESSC in 1psa et ipsam in omn1bus, quıia DDeum habet, in quO Omn12 i

quı parıter in omnıbus. Sermo E°CA XICEH NO tol
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Gottesliebe un Nächstenliebe

Das Bild der Liebe, das sich Aaus den unterschiedlichen Bewegungen des
Verlangens ero1bt und aufbaut, gestattet 6S nıcht, die Liebe lo  1S1eren
der eindeutig definieren. her könnte $ E daß der Sinn der
Liebe als Fluchtpunkt jedes einzelnen Bildelementes SOWIl1e des DSaNZCH Bildes
gegenwärtig ist Als KEreign1is, das 1in unterschiedlichen Formen des Ver-
undense1ins ZAE Ausdruck kommt, ISt Liebe ebenso unverfügbar W1€E das
Verlangen, das mit diesem Ereign1s verbunden ist Jede Oorm der 1Liebe hat
in diesem Sinn ıhre Berechtigung, daß m 1m GrundeCIT

annn So ist CS Beachtet e dagegen, daß der Mensch, der XC)

Natur Aus glücklich se1n möchte,“” sıch seinem treben un Verlangen auf
unterschiedliche Weise verhalten kann, annn folgt daraus nıcht NUur daß E

verschiedene Arten der Wertschätzung, der Liebe un des Glücklichseins
1bt, sondern daß diese in ihren gegenselitigen Beziehungen sowohl auf die
Möglichkeit einer gemeinsamen Liebesverknüpfung hinweisen als auch
selbst wiederum, sofern CS dem freien Wıllen gegeben ist, sich für seine
eigenen Bewegungen un Wege entscheiden, 1n unterschiedlichen KON-
figurationen miıiteinander verbunden werden können, die dem Sinn der Liebe
mehr oder weniger ANDEIMMESSCIL sind.”

{DdDie unterschiedlichen Erfahrungen mıit der Liebe machen CS notwendig,
zwischen einer geordneten un einer ungeordneten Liebe unterfscheiden,
und die wahre B V der entfremdeten LieDe, dem ALLENUS amor,“
abzuheben.?  1 In u11ls obt CS einen SIl 1n dem (5eist un! Fleisch als GEONEL
auftreten, und in unablässigem Krıieg miteinander verwickelt sind.°“ »LDie

4 / GE BOCKEN, Loleranz und Wahrheit hei Nikolaus VON Kues.  9 1in Ph) 105 (1 998)
45

49
Humana nNnAatura desiderat felıcıtatem, QUAC [ Ieus eSt. Serm0( Na fol
Vgl Azu die Diskussion die Pprima intenti0 und die secunNdae InTeNLIONES be1 KREMER,
Philosophische Überlegungen des HSANHS ZUT l Jnsterblichkeit der menschlichen Geistseele, in: MEFEFCG

44—4  9 GE 7U
>() Serm0 . fol. 50:b

Amor Eest anımaAae. Aut ig1tur Ovetur ordinate, TUuUunC Oveitur et iuste ad alıum,
que IN aMat, scilicet Deum eit proximum. S1 inordinatus, tuncC Overtur reflexe et ad
se1psum retorquendo, ita ut Omn12 propter diligat T se1ipsum finem cCOnstituat. Kıx qUO

57
surgit mortale. Sermz0 CX AI1X, B
Sed quia intellıgentia OSTr:  ‚9 QqUAaC est in COLDOLC subdıito peccatıs, 1S1 dirigeretur
intellıgentia, SCIHNPCI S equeretur passıonNeESs corporales, iıdeo adest angelus, qu1 NOS SUTSUTI

LG ut desideremus ılla, quae SUNT naturae intellectualis, ef incitat MO tTUmM rationalem ad
AETe1TNAa: I1us est anımalıtatıs, CU1 erren4 placent, et ıllum princeps te-

nebrarum inspirat. Et haec PEsSTtT concertatio 1n nobis, quıi1a experimur rationem CT SCNSUNMN

quası adversarıls princıpibus |subesse bella indesinenter gerere]. Sermo NS
tol. fol. 146°, 451
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zeitliıchen Verlangen halten die Seele V C& den geistigen Verlangen ab«.” Die
Schwäche des Menschen, die in diesem Streit sichtbar wird, ist aber auch ein
Indiz seiner Stärke ('usanus verweilt be1 dem Gedanken, daßl »Csott Mann
un TAauU geschaften und iE 1im Sakrament der Einheit des Fleisches auf die
Vollendung des oroßen Sakramentes hın miteinander verbunden hat, das in
der Einheit des eistes besteht«.°“

Die Kehrseite der Spannung zwischen dem Ewigen un: eitlichen; die
der Möglıchkeit, dem Zeitlichen verfallen, vorausgeht, besteht in der
Freiheit, sıch dem Ewigen zuzuwenden und ach einer 5Synthese VO Zeeit
un! kEwigkeıit 1m Dauerhaftten streben. Da das menschliches Verlangen im

eigenen Se1in und in der Ordnung, die dem Menschseıin entspricht, ZUH: uhe
kommen will, oleichwohl aber nıcht ZUt uhe kommen kann, we1l die Liebe
den Liebenden ber sich hinausre1ißt und »die Welt nıcht reicht,
das Verlangen n  5  erfüllen«, ist e€s innvoll und auch notwendig, u  - auf der
einen Seite die Liebe als (5Ott und (56tf als Liebe anzusprechen, und dem
auf der anderen Seite die Ailectio DroXUML, die Liebe P Nächsten, dıie als
Aılectzo Wertschätzung, Achtung un Liebe miteinander verbindet, gegenüber
Zu SETZEN un diese als Vermittlung der Gottesliebe begreifen.

Wer CSott hebt, der die Liebe oder die (arıtas ist, liebt die Liebe un
bleibt in der Tiebe? Begreift all da(l3 C5OTtt die Liebe 1st un das nde aller

Verlangen, Br daß OR (Csutheit ist, annn sieht INan, »claß3 1im Erfassen der
Liebe der Hunger un das Verlangen der geistigen Seele gesättigt wird. [Die-
SC Verlangen ist der Geist in dem die Vermögen der rationalen Seele 1m
höchstem Verlangen vereint werden. [ IDiese Vermögen sind 1m diskursiven
Verstand voneinander geffennNt& »Wer das Ewige dem Zieitlichen; un: das

53 Desideri1a temporalıa SCUu sagecularıa AV anımam desider11s spiritualibus et LCQTNO
vitae SUaC. quod IC est de hoc mundo. 1de qUamn imp11 SUNT quı sub fucata pletate
condescendunt saecularıbus desıider1ls, quemadmodum hodie facıunt, et1am

quı abnegarunt saecularıa desider19a. Sermo GG 2 fol. V
»d nde Cst consıderandum CONSEQqUENTECT, qUO modo Deus ymasculum et teminam CreAavVit« ST

C0S in Sacramento unıtatis Carnıs iunxıt ad finem magnı sacrament1«, quod in unitate

55
spirıtus consIistit. Sermzo
Semper nım vellet i quod intelligıt plus intelligere et quod IMMat plus SEG:: e

mundus OTtU:! 110 sufficit S1b1, quia 110  —$ replet desiderium intelligendi 1US S1icut obiectum
11U1I11 sufficit sensul. Nıhıl ig1tur sufticit intellectul 1S1 Deus, qUO habet S5S5C ulus Eest

imago. Nam 1Va imagO vita intellectiva 110 potest quietem IC in TI in a110 alıquo
habere, sed solum in exempları in SU1 1ps1us princ1p10, et verıitate. Ser-
IO GL XX MVEH > fol

516 Et S1 advertis, 1NOT \BIS 18{0} est quası quıis met alıquod am atum alıud ab s  (on|

ub1 110 coincidit TLr aAM atum. [Deus 1NOL EeSst S1ve carıtas. Quiu Deum IMNALT ATMNOTEIMN

MaAat. Sermo CX 29 fol
7 (ICh wiederhole den bereits zitierten Text) nde quı CONCIpIt IdDeum BSS€ carıtatem er finem
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Unverderbliche dem Verderblichen vorzieht, der wird durch die Schwerkraft
des Geistigen AL CIr der uhe der der Unsterblichkeit hın 1n Bewegung
versetzt«.”  5 »Wır finden in u1ls das Licht«, he1ilßt CS in der Predigt Venit filius
hOominıs ef Salvum facere, >1MN dem WITr erfahren, daß in u1ls die Weisheit
wohnt Wır erfahren 168 auf CGrund des ewigen GresetzZes: das in u1ls leuchtet
un u1ls gebietet, dem anderen das Cun, W24S WIr u1ls selbst wünschen«.”?

('usanus verbindet den Sinn der Liebe aufs engste mMi1t der Goldenen
Regel. Er formuliert diese Regel sowochl DOSItV als xuch negativ: »Wovon du
möchtest, daß CS dır zugefügt werde, das füge dem anderen ZU«. »Wır sollen
dem anderen nıchts zufügen, außer das, VO dem WIr wollen, daß uns

zugefügt werde«,“ der W1€e CS in der Predigt L)omine, Adiıuva HE heißt, “  —$

soll »cddlem anderen nıcht zufügen, WAaSs e selbst nıcht erleiden möchte«.°“ Die
Bedeutung der Goldenen Regel ist dıie Zusammenfassung des Liebesgebots,
das »der Weg ZUT: Wahrheit un Z Leben ist«.°®

Es £Aallt auf.  > daß sowelt iıch sehe) ( usanus nirgends davon spricht, daß
der Nächste un se1iner selbst wıillen schätzen un: lieben Se1 /xvar
stellt ('usanus ausdrücklich test: daß jemand »der den Nächsten eines Vor-
teils der AUSs Brauchbarkeitsgründen« liebt, »das Gebot der
Nächstenliebe nicht erfüllt«, sondern C5Ott siıch selbst hebt, da »CTr sich

desider1, scilicet bonitatem, ılle videt quomodo in apprehensione carıtatis satl1atur desiderium
anımae. Hoc desiderium E spirıtus, in qUO uniuntur potentiae illae rationalıs anımae in S Ul

SUpPreMO, QUaC in ratione discurrente Sunt separatae aAb invicem. Sermz0 GE XE 79
fol

558 Qui ig1tur neterna praefert temporaliıbus ST incorruptibile corruptibilibus, Jle Overtur PODN-
ere intellectualı ad locum quietis, scilicet ad immortalıtatem. [ Deus quia 6sST 1psa lustitia, est

locus quietis ET immortalıtatıs. icıtur inhabitare immortalıtatem, qu1a 1ta SSt 1ustus quod S3T

1psa justitia. Non est 1usto cruciatus patı propter iustiti1am. Nam hoc pfl.tl est in 1psa
justitia, QqUAC dat 1usto ESSC Anıma, qUaC cognoscit quid 1ustum, 1psa OteESLt iustitiae plus

plus conformare. Sola igitur intellectualıs substantıia potest auger! sine term1ino, Ss1iCut ATS

ıpsam ug assıduacione oper1s. SCerm0 N tol.
59 Et nOta, QqUaC EST nobilıtas rationalıs spirıtus! Nam OpOTrtet, quod in S1it MAans10 Saplentiae,

QqUAC alıby IMAaneTe 19{8} potest. eritas ON habet mansıonem 1S1 in intellectu. Reperimus in
nobis lumen, in quO experimur in nobis habiıtare Saplentiam. Ex lege nım aeterna, quae in
nobis lucet et mandat alter1 tier1 id  9 quod nobis Optamus, hOocC experimur. Et nOTa, quod
s1icut domus, quUaC ESsST locus habitationis Creaturarum, transtertur Sua prophanatione ut S1it
sydomus DEr S1C anıma rationalıs PCI Saplıentiam gedificata demum transfertur, ut S1t domus

60
Saplentiae. Sermo (EXDETN XVIUIL; l
Quod t1bı V1S tier1, alter1 fac. De CONML. IL ILL, 185
Quod 116}  3 facıamus alter1 1S1 ıd quod vellemus nobis fier]. De Pace VE 5 9 55  9

DA  ‚
62

63
Alter1 110 facere quod ıpse ( JI vult patı. Serm0 GGCı1XS>CH V fol
In nobis est lex 2eferna In S Ul imagıne, QqUaC GT V1a ad veritatem et vitam. Sermzo NX
demnächst in ANHE. fol. 66°, 28]
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selbst 1m Nächsten lieht«.°“ ber nıcht minder ausdrücklich ist 1in der
Auffassung, daß Nächstenliebe (350t* 1im Bild en bedeutet, und ein
Abglanz der wahren Liebe S11  65 Die LÖösung dieses Problems zeigt sıch mm
der Analyse der Selbstliebe. »Darın, daß die Seele siıch dem angleicht, WAasSs e
1Ie und WE Ss1e siıch liebt: IS sich sıch selbst angleicht, Liebt s1e, da S1E
ıhr Se1in un: Leben nıcht V sıch erhalten hat nıcht siıch selbst, WE SC
siıch liebt Liebt Ss1e dagegen Gott, VON dem 1E ıhr Se1in und en empfan-
SCH hat un dessen Bıld S1€e ist, und liebt S1e sich selbst nıcht SEHr, daß s1e
jenen nıcht och mehr lieben würde, dann liebt SiE sıch selbst«.° ID ich
selbst nıchts habe, und da auch der Nächste nıchts besitzt, das beide nıcht
VO  - G5O£t Hatten: kannn iıch mich selbst ebenso W1e den Nächsten LE wahr-
haft heben, WE ıch (sott liebe Was Selbstliebe un Nächstenliebe mitein-
ander verknüpft, ist demnach das gemeinsame Menschseıin, sofern dieses
seinem rsprung entsprechend Se1in VO  e (sott und (sottes lebendiges
Bıldsein ist Kurzum. »Wwenn ich den Menschen Hebe; der TE iıch selbst
(sott Z Vater hat annn liebe ich 1in ıhm den Nater dessen Bild ist«.©'
Und »WeEeENN ich (sott liebe, w1e iıch soll, V SaNzZCH Herzen, mMit YaNzZCI
Seeie. Aaus SaNzZCH Geist AausSs allen Kräften, annn liebe iıch nıchts, das ich
nıcht in CroOtft lıebe und in dem iıch nıcht auch (5oOtt liebe Und das andere
Gebot der Nächstenliebe isSt diesem oleich, W1e Christus sagt«.°8

4 Habet complacentiam, qu1 igitur diligit proximum 110 propter Deum sed propter tile AuUt

commodum quodcumque, (J)1I1 adımplet mandatum He Est in carıtate IBIS| sed SUullps1us,
65

quia dilig1it in prox1mo. Sermp0 N fol.
Dıiılectio proxim! Est dıligere LDeum in imagıne dilectio autem prox1im1] eSTtT similıtudo
Carıtatis. Sermo D, tol.

66 Ex qUO anıma contformat ıllı  ‘9 quod amMmat, eTt dum amat, s1bhyl conformat, er

quia 10 habet ut S1It et vivat, 1O: amat, quando INAt. Sed S1 IDdDeum amat, qUO
habet 6850 et vivere, CU1US EesSt imago, RT 110 amat, ut ılum magıs amet. tuncC amat, ut

Augustinus lohannem homilıa C41 pulchre deduciıt. Non potest anıma Deum
1S1 in 1psa SIt forma Christi, qu1 solus 1105 instruit verbo et exemplo quomodo

Deum Patrem > scilicet PCL e1Ius ftormam er imıtationem. Ser-
\ fol. Nıhıl habet homo, quod SIit SUuuMn.  $ 1S1 ıd quod

Deo 9{8} habet. et hoc est nıhıl. Sermo 9 fol.
6 / iulectio0 proxim! est diligere [Ieum imagıne. Cum dilıxo hominem, qu1 ut! COO Deum

08
patrem habet. in 1pso dilix0 patrem, CUIUS gESTAL imagınem. Sermo , fol
Sicut S1 LDeum dil1g0 ut debeo. scilicet CX LOTLO corde, OTLa anıma, LtOTAa et C Oomnıbus
virıbus, u nıhıl utique dilıgo, quod 1n Deo 110 diligo, et 1n quUuO LDeum NO dıiligo. Kt
alıud mandatum dilectioniıs proximi er simiıle huilc.  9 Christus dicıit. Sermo
2 fol C: Mt 2 '9 E
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IDIE I11ebe als Orm der unzerstörbaren Tugenden
Indem (usanus die verschiedenen Aspekte der Liebe in der Gegenüberstel-
lung VOI (sottesliebe un Nächstenliebe miteinander verbindet, und den
Sinn der Nächstenliebe auf die Goldene evEe zurückführt, kann nıcht
TIa den Verästelungen der Liebe und der Wertschätzung nachgehen, die
aufgrund VO  z Streben un Verlangen 1mm Bıld der Wiırklıc  eit anzutreffen
sind, sondern nauch versuchen, dieses Bıld der Dynamık der (Goldenen Regel
entsprechend aufzubauen. Im Unterschied den verschiedenen Gefühlen
un Stimmungen, die 1mM prechen V-C) der Liebe notwendigerweise durch-
klingen, ist der 1nwe1ls auf die (GSoldene Regel geradezu nuchtern un C1-

nuüuchternd. Es geht die konkrete Bestimmung der Gegenseitigkeit, in der
die Begegnung des Menschen AI dem Menschen den A des Geschehens
bildet un o  MC daß @x 1m Vorhinein weıls, Ww1e alles beschaften 1St) VO

sich AUS deutlich macht, s hingehtf’9
Die Stimme des Gewilssens, dıe 1m Gebot der Csottes- und Nächstenliebe

spricht, bildet die urzel VON der her G möglıch ist, nıcht ELLIT: in die Welt
der Glaubenstradition und 1in die des Philosophierens hineinzuwachsen, SOMN-

dern beide elten auch auf ıhre anrhei hın überprüfen und VO den
Flügeln der Liebe pettagen in den Ursprung selbst zurückzukehren. SO
heißt CT 1in De pace fidet: » JDie göttlichen Gebote sind nıcht 1L1UT bündig
un allen sehr ohl bekannt, sondern auch allen Völkern gemeinsam. Das
Licht, das S ul ZE19t, ist der vernünftigen 0eCie miterschaften. In uns

selbst Sagt Gott, daß WITr den lıeben, VO dem WIr das Sein empfangen, un
daß WIr dem anderen ILUL das VO dem WIr wolen, daß CS nauch 882%

Y Es Mu nıcht eigens betont werden, daß Anwendung un! Inn der (soldenen Regel ufs
engste mit dem Gedanken einer pragmatischen Erprobung des Ase1Ins verbunden sind
Dabei ist freilich festzuhalten, daß die Wahrheit des Menschseins sıch nıcht ErSTt 1m Denken
(über den Menschen) zeigt, sondern (SO WI1E das Denken selbst) als qualifizierendes Mo-
MmMent in der Praxıis des alltäglıchen Lebens immer schon mitgegeben iSt. In seiner Vater-

Predigt (/hesus IN allerdemutlichster menscheit) interpretiert (‚usanus diesen Sachver-
halt dahingehend, daß alles W 4S Not u in der gegenseltigen Vergebung eingeschlossen 1St.
[Wir] tinden nıt anders, das WIr Ooen sullen, dan in dijsem artıkel Da steit ‚Als WIr Ooen
WUIISGEH schuldigern«. Dar umb synt HI] alle DESCLZ Cristi, die WIr oen sullen, begriffen:
das 15 vergeben«. ristus leret Uu1l> das (C3OÖ% u1nlSs nıcht vergifft anders, dan WwI1IEe XWIr C-
en«. IDZ merck, das Crristı 1s das c ues andern, als du willes dır gedaen haben«“‘“
(nıhıl alıud invenimus, quod facere debeamus, quam in hoc artiıculo, ub1 ponitur sicut 1105

facıamus debitoribus nOstr1S<. Ideo hıc OINNECS leges Christıi, qua«c EXSEqUI debemus, COT11-

plicantur, hoc Est ydimıittere«. Christus docet NOS, Deum nobis 11O' alıter dimittere 1S1 MM OS

dimittimus«. Ib1ı ([8)181 legem Christı CC  ' ut yalı1ıs faclas, sicut t1b1 tier1 V1S<). Sermo X XIV:
ANE 3 A  —

/0 Vgl Azu uch HAUBST, (wıe Anm 14) 261
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zugefügt werde. DIie Liebe ist die Erfülung des göttlichen Gebotes, und
alle anderen Gebote werden darauf zurückgeführt«.”

In der Entfaltung des Menschseins stehen uns die verschiedensten Ver-
mogen ZU!T Verfügung, deren WITr uns in UÜUSCECLEI ' Iun und Lassen nıcht L1UT

bedienen, sondern die WITr nuch mMi1t dem Menschseıin gestalten
können. Diese Vermögen, die Kraft bedeuten und sofern S1e im Prozeß ihrer
Verwirklichung niäher bestimmt werden, als Fähigkeiten, als VINtULeS, 1in
Erscheinung Er tCIE, sind ogleichbedeutend mit den Kunsten (artes) mM1t deren
Hılfe WIr UunsS, WwI1Ee (usanus 1es A im etzten Kapıte VO 42 CONIECLUNIS
skizzıiert, Je ach Kontext un Nıveau 1n ULISGLCIH Dasein erhalten VCI-

suchen und ach Vollkommenheit un Schönheıit streben. * Was diese Fä-
higkeiten, denen auch die moralischen Tugenden gehören, im einzelnen
unterscheidet und miteinander verbindet, ist die Ordnung des Menschseins,
die allen Tätigkeiten der menschlichen Natur zugrunde liegt und in detren
Vollendung iıhre Erfülung findet. ( usanus wird in diesem Zusammenhang
WAr nıcht müde, auf einzelne Fähigkeiten und Tugenden inzuwelsen. Er
unterlält S aber, daraus Cin System konstruieren. ”” Statt dessen konzen-
triert sich auf die orolben Zusammenhänge, die für die Gestaltung des
KEınzelnen entscheidend sind. 5 Es o1bt«, Sa in der bereits Zitierten
Predigt Suadeo {1bz. »1m Himmel der geistigen Natur ebenso viele Tugenden
wI1e CS Sterne Firmament o1bt, die allesamt ıhr Luicht VO der Sonne der
Gerechtigkeit erhalten und die hne diesen (seist ganz hne alle Zierde un
Schönheit, und amıt auch hne Tugend waren. IIenn Tugend hne
chmuck un /serde o1bt Ccs nıcht Nur der GEISE der VO der Sonne der
Gerechtigkeit ausgeht, annn das gÖöttliche Leben bewirken, das Sohnschaft
(sottes bedeutet«.'*

De hace Nar  9 5 9 5  '< 10215
72 Vgl A27zu BOCKEN, Waarheid IMN heeld. DEe conjecturele mmetafysica DAN INicolaus HUSANHS IM 90AS-
/3

Azenstftlosoftsch Derspeckief (Nıjmegen
Nulla 165 habet praecisum. Nam 1n qualibet reperitur jessentia, virtus, Sr OPCLA-
t10<. Per operationem devenımus 1n notitiam virtutis, PCI notitiam virtutis 1n notitiam CS -

sentlae, scilıicet ad notitiam \quia E ST< essentiae poster10r1; et denomıinamus essenti1am
ratione virtutis. S1C dieimus anımam yanımam(, qula reperimus in virtutem anımandı; 1ta
dieimus ipsam rationem(, quia reperimus 1n 1psa virtutem ratiocinandı; iıta dieimus ipsam
MeNTtEM, quia intelligit. Eitc. Sed quidditas anımaAae 110 est nominabiılıs, quia 1psa praecedit
1d  5 quod ratio apprehendit. nde anıma Eest aliquid, quod habet OINNECSs istas 1am dictas et

alıas innumerabiles n virtutes, eit ignoratur PCL rationem, Vquidk hoc S1ItG. S1C de
deo Gr Serm0 AVIL F 330)

/4 In caelo ig1tur nAatur4e intellectualıis SUNtT virtutes multae ut1i stellae in firmamento, QJUAC
sole iustitiae habent lucem, S1ne qUO spiritu EesSsSCNT penitus absque MNı decore et

pulchritudine ST S1C absque virtute. Virtus nım absque TNATLO decore 110 eSstL. Sed solus
spirıtus solıs iustitia2e efficıt i1tam divinam, QqUAC dicıtur H11A10 Del. Sermo (TE 29
tol.

81
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Ich möchte dieses Bild dahingehend 1nterpret1eren da(l Cs keine Tugend
hne Gerechtigkeit und Schönheit bt da IM4  & JC nachdem ob — der
Gerechtigkeit der der Schönheit den Vorzug geben wıill dieser der

das Prinzıp und den Maßstab aller menschlichen Fähigkeiten und
ralıschen Tugenden sehen annn Dazu 1 6s I JIe CONLECLTMUNIS: »Nichts das
dem (sesamt angehört 1STt lieben außer der Einheit un Ordnung des
Unıyersums in Mensch 1ST lieben außer der Einheıit und Ordnung
der Menschheit uch der Gattung ach 1ST der Mensch nıcht hoch

der WC1113schätzen außer der FEinheit un: Ordnung der Lebewesen«
WIr die Schönheit hervorheben » Die Schönheit die lebendiges gvöttliches
Leben un CWIL 1SE die selbst das Leben 1st das (soOtt 1St wollte iıhre Herr-

Die orm die dasichkeit, die die Orm der Schönheıit 1IST: offenbaren. .
Die 1m  1-Se1in o1bt, 1St nıchts anderes als Teilhabe A der Schönheitt. .

schen Tugenden, WAS sind ST anderes als Schönheiten 1 Gottesreich?«. '©
uch könnte 39  e hinzufügen daß ('usanus sofern sich die Tugenden

wechselseitig definieren ebenso gut die Frömmigkeit (Hzetas) die Klugheit
(Drudentia) oder die Weisheit (Sapıentid) den Vordergrund rücken kann 5Im
MC ICH Menschen 1st der 2aum des Lebens gepflanzt Dieser kannn VO  3 sich
Aaus keine Lebensfrucht tragen außer WeNnNn den Einfluß der Sonne der
Gerechtigkeit oder der CWISCH Weisheit sich aufniımmt« Sotern CS freilich

allen Fällen den Prozeß geht dem Fähigkeiten un! Tugenden ihre
Gestalt erhalten 1ST dieser Prozeß VO der Liebe eingeschlossen un
die (3 1STt un: als CAYIEAS sowochl C(5Ott mMi1t SCHHEGE Schöpfung als auch die
Geschöpfe untereinander un MT ( 5.Ott verbindet. LIem Prinzıp un dem Z1el
ach 1ST die Carıtas yclie Oorm der das Leben aller Tugenden«.””
/5 Nıhıl lgltl.lt' diligendum est 151 un1itate Ordine uniıiversi Nullus OMO

amandus CST.  -9 151 uqu ordine humanıtatıs. Nec Eest homo generaliter diligendus
151 un ıiıtate q Ordine anımalıtatis. Ita de singulıs. De CONL. 11 E Übersetzung
Dupre FE  9 207

/6 Pulchritudo 1g1tur 1V BBl dAivına CF 2etferna QqUAC est 1PSa AF QqUAC [Ieus SST. voluıt
glor1am SU an QUAC est torma pulchritudinis Ostendere Forma 1g1tur QqUAC dat BSSC 110

EST 1S1 par t1c1patlo pulchritudinis Virtutes caelorum quıid SUnNt 151 pulchritudines
Le1r Sermzo N fol

77 Capı1o 1g1tur interi0re homine plantatam arborem IDe 1O potest producere
fructum vitae| 11151 influentiam SOl1IS i1ustiti4ae SIVC SsapıenHaE Ser.
IO (SPACIGENX c #Z) > fol 79vb tol 09* 11] Zur Bedeutung der DIELAS die usanus als

Mutltter der Tugenden” beschreibt vgl Sermo0 NVS; fo| beziehungsweise
der Prudentia die als Form der menschlichen Tugenden bezeichnet Ser.

C uch Serpz0 N. 9 Yg , 1mo CCXIMVIIMN 79 fo]
consideraverit1s Deum veritatem e qu1 dixit O SU' verıit4as @f NO dixit EgO SC

consuetudo! OT PDSU! colueritis verıiıtatem amplexi fuerit1s STAatıs

quod aAaCCEPDISUS< Ita quidem de 1USUu2 pletate CONSTANLLA fortitudine et Car 1IPSd idem
intellegatıs [Ieus CTE 1DSa V1Irtus EST abstractissiıma Cu CIL1O SC1-VITC. Otest V1LUOSUS
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In der Predigt Dominabuntur populis drückt ( usanus diesen (CGedanken Ww1e

olg Aus y Alle Tugenden genugen nıcht olücklich SCIM, WE die

eingegossene Tugend, nAamlıch die Liebe: die CAYILAS LSE: nıcht mMuit dabe!1 Ist.
Denn w1e die Klugheit die OÖOrfm aller menschlichen Tugenden ist, oibt die
Liebe den Tugenden hre Form, damıt s1e NC} der göttlichen orm geformt
sind, die eın (Sat wohlgefällig IS Daher ist die Gerechtigkeit, die nıcht
VO  - der Liebe geformt Ist. keine wahre un: lebendige Gerechtigkeit, SO11-

dern vielmehr ein defektes Bild NC} ihr«.”? Oder, eine Passage AUS der
Predigt Alleluta. L enı SAHMCLE SDIruS itieren: » Die Liebe ist jene Bewegung
des Liebens, 117 der uhe und Freude sind. Wenn die ( arıtas das Feue;;,{ ihrer
Liebe entzündet, erglüht die Seele in lebendiger un unvergänglicher‘ Liebe,

die gvöttliche ON erlangen. S1e zieht dıie erIe DE Gleichförmigkeit
mMmi1t ıhr SICh. un ZW AT >  9 dal}; das einmal entzündete Feuer nıcht authört,
sondern immer oröber wird. er verlangt die 216e mehr un: mehr da-
nach, der absoluten Wärme angeglichen werden, die verzehrendes Feuer

(5 Mo 24) genannt wird. So brennt die PeIe datrauf, die OF des
unvergänglichen Lebens erhalten. [Ddie (arıtas 1iSst nämlıch die Oorm der
unvergänglichen Tugenden. Die (.arıtas leuchtet auf in der Gerechtigkeit, dıie
ihre Oorm gefunden hat, ın geformter Frömmigkeit, und in allen einzelnen
Tugenden die vollendet un! geformt sind. Daher brennt die Scele, in der das
Feuer der göttlichen Liebe entzündet ist, darauf, in wahrer Gerechtigkeit
gerecht werden, 1in deren Form, die die Liebe ist, S1Ce verlangt, olücklich
se1In. So erglüht N in der Liebe allen Tugenden, da 1in diesen die orm ist;
die 1E sucht als ob die Tugenden diese eine (3L irn verschiedenen
Rücksichten jeweils anders benennen würden, da dem Menschen nıcht
gegeben ISt: Qfe NIr einer einzigen Rücksicht begreifen«.”
78 Carıtas en1ım EesTt forma ö  e ıta omn1um virtutum. Sermo DE h XVIIL; Z DEn (Für den

Hinweis auf diese Stelle möchte ich Herrn Professor Klaus Kremer herzlıch danken). Zur
„Koinzidenz“‘ VO' GerechtigkeitGerechtigkeit unı Luebe vel SAKAMOTO, DDie theologische
und anthropologische Fundierung der Ethik hei Nikolaus VOoOHN Kues, 1in (1 43)

79 Adhuc attende quomodo OINNCS virtutes ad feliıcıtatem HCX sufficiunt, 1S1 adsıt virtus
infusa scilicet Carıtas. Nam sicut prudentia esSt ftorma virtutum humanarum, S1C carıtas
format virtutes, ut Ssint formatae torma divina, qUaAC solum est |DISS accepta. nde lustitia,
JUAC 11O est formata carıtate. 1la 8({8) EST 14 1Va justitia, SE potius 1uUS iImagO
deficiens. Sola veritas ESTt CIMANENS. Quare quı induit VTa S vivam justitiam, assequitur
immaortalitatem. Nam W: A virtus PST divına et immortalıs e immortalem vitam.
Sermz0 GE} 29 fol.

8() Carıtas nım ESstTt vitae, in quo quies et delectatio. arıtas quando accendit ignem
Sul1 amorI1s, fuUuncC anıma ardet V1VO er incorruptibili, tormam divinam nanciscatur.
Alhlıcıit enım anımam ad SUu1 conformıtatem; S1 19N1S ACGCENNSUS NO sed SCINPDCL
CreSCereL, quia plus Sr plus appetit absolutae calıdıtati assımıları, QqUaC dAicıtur 19N1S Uu-

IMNenNs Ardet igitur anıma, ut aSSCqUA tur incorruptibilis vitae tormam. Carıtas CsSt forma|
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er Bezug auf die (Carıtas bildet den Rahmen, in der siıch die Bewegung
der CLIE die Liebe ISE  ‘9 entfalten kann. Einerseits hegt dieser Bewegung das
Erfassen des Aahren zugrunde, das dem spekulatiıven Denken eigen IS und
auf absolutes Erfassen des ahren abzielt, andererseıits das des praktischen
Denkens, das durch Beachtung des ahren HnTier dem Gesichtspunkt des
(szuten zustande kommt, wobel dem Erfassen des ahren dem (se-
sichtspunkt des ahren der Hervorgang des Lichtes, un! dem Eirfassen des
ahren unfer dem Gesichtspunkt des (szuten der Hervorgang des chönen
entspricht.” Für Cusanus IC CS deutlich, daß »der Sinn der Schönheıit die
Liebe ist und daß die Schönheıit geliebt sein wrille. IIem steht gegenüber,
daß »die Liebe un! Wertschätzung des Nächsten, die Adrlectio Dr0XUML, ein Bıld
der Liebe 1St«, die iıhrem CISLCN, orößten und wahren Sinn ach (Carıtas
geNaNNT wird, un! (sott ist  85

Die Bewegung der (CCanıtas, die sich im Se1in der iınge vollendet, schließt 1in
ihrer Kraft alles in In ihrer Warme, die als inneres keuer un: freudiges
Entzücken die Seele belebt,” ist s1e, möchte iıch > einem Lichtpunkt
vergleichbar, der (man denke die J49ura paradigmatica in DIe CONLECLUFIS) 1m
schattenhaften Dasein dieser Welt aufleuchtet un! in der Liebe: die u1fls VO

Natur vegeben SE den Wego (sOtt als Quell un rsprung en Se1ns
eröffnet. y»Durch die Liebe gelangen WIr ZuUT tkenntnis Gottes«.” Im Verlan-
CI ach Wıssen un: Einsicht werden WI1r VO der Wahrheit ANSCZOHCIL, die
im geistigen Verlangen wıirksam 1st. / war ist richtig, da Ma  m 1Ur das lieben
kann, W4S 9808  3 auch kennt sodal} ( scheinen könnte, daß n1ıemand (sott

incorruptibilium virtutum. Relucet carıtas in formata justitla, relucet in formata pietate, in
ftormata misericordia q 1in singulıs virtutibus perfectis er formatıs. nde anıma ACCCI1Sa

igne divinı amorIis ardet. ut 1at 1usta i1ustitia, in Culus forma, quUa«C Carıtas CS quaerit
telıcıtarı. S1C ardet saplentiae, veritatıs Pn OomnN1umM virtutum, quia in IpS1s Eest

forma, qUaMn quaerilt, quası virtutes nominent tormam iıllam alıter er alıter secundum
alıam er l1am ratıonem, CU} 11O' SIt secundum un1ıcam ratıonem PCL hominem intellig1bilıs.
Serpz0 Na fol. fOl. FB 291
Priıma autem processi0, QquaCl EesSt in MenTte est secundum apprehensionem er]l. Deinde iıllud

excandescıt accıpitur a ratione boni1, CT S1C demum OoOvetur desiderium ad 1psum.
Oportet Nnım desider11 duplicem apprehensionem antecedere: Nan QUAC est 1N-
tellectus speculatıiv1, QUAC eSsSt IpS1us erı absolute; alteram QqUAC est intellectus practicı
PCI extensionem erl in rationem Onl Tunc prıimo Oriıtur desider1! ad bonum.

Apprehension1 ver1 correspondet prOoCcess10 lJumin1s; apprehension1 erl in ratione ONnl
respondet proCcessi0 pulchrı; mMmotul desider11 respondet processi0 dilig1bilıs, Ser-
IO CX VZ, to|l

82 Amor ST pulchritudinis finıs. Pulchritudo vult amarı. Ebd VZ’ fol
83 Dilectio proxim1 AsSt similitudo Carıtatis. Serm0 (3L 29 fol.
84 Sermpz0 G AN\AIS X; fol
85 Sermo k XE NS fol.
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lieben VECLINAG, da (sott unbekannt i1st. Beachtet INa  $ jedoch, daß jeder der
wissen begehrt, die Wahrheit lıebt die sucht, annn wıird deutlich, daß INan,
Ww1e (usanus Sagt, »sofern INa  3 die Wahrheit hebt, die 14@A  $ sucht, EeLtwAas liebt,
WAaSs Ma  3 nıcht kennt, un zugleich doch kennt, we1l Va  D sucht«.
Entscheidend diesem Befund ist nıcht die Abfolge VO  k Wiıssen un kieben:
sondern die Eigenbedeutung un: innere Bewegung der Liebe. die in treben
un! Verlangen mitgegeben sind un!: das Wiıssen insofern ZuUrr Entfaltung kom-
381  e lassen als sS1e ıhm vorausellen un: CS ach sich herziehen. ( usanus VCI-

welst ausdrücklic auf die »Koinzidenz des ahren un (szuten«. Diese ze1igt
siıch darın, daß ydie Liebe (carılas), die (sott ist, in dem Maße erkannt wird, in
dem S1Ee geliebt wird, un JE nachdem Ww1Ee S1e geliebt wird, \ (3  3 der Liebe
erkannt wırd, daß der Liebende in dem Maße erkennt, 1in dem liebt«.®'
eht 1114  3 jedoch davon AU>S, daßl (30t£ dem lucht der Sonne vergleichbar
seiner unendlichen Erkennbarkeit unerkennbar ist, annn könnte INa  —$

nauch 9 daß WITr auf Grund der Nächstenliebe 1in »Bild un! Gleichnis« ZAIT

(sotteserkenntnis gelangen.” Beide (Gedanken erganzen einander. IDZ (sott die
Liebe ist, un: ET der Liebende we1l5, WAaSs 1e bedeutet. kannn (sott auch
nıcht anders als 1n wirkliıcher Liebe gefunden werden.” »Wer behaupten
würde, (sODt$t kennen, un! ıhn nıcht lıebt, 1IS$t. ein Lügner. Wer (sott 1ebt,
erkennt den:; den CT hebt, un der rad seiner Liebe obt den rad Al in dem
CT CS erkennt«.”” uch können WIr nicht Csott 9 un den Nächsten
hassen. y»[JDer vernünftige Gelst, der in der 1e lebt, ist gut un: tut nıchts
außer dem (suten Er 13 alles, halit niıchts, un! 111 keinem ELtWAaSs Böses.

86 Nonne quaerentes SsCIre diıligunt veritatem, qUaLT) quaerunt”? S1 autem 1psam dil191s QqUaLT)
quaerI1Ss, dilig1s quod 1gnOras, C: 110 1gnoras quia quaerI1s. nde AL} veritatem S COTO corde,

fug1s mendacıum T1 falsum et 1IMIC>e invenles Deum, qUCIT) dilıg1t anıma
[U42. [Deus NımMm ver1itas ST Modus igitur apprehendendi sc1ienti1am veritatıis LD e  e apprehen-
dendi1 LDeum intelligentiae CeSt accedere 1psum spirıtu des1ider11 S  w amoTIS. Ser-

57
IO CEX XN N fol.
Dum dicitur quod nıhıl incognitum amatur, VETU SC 1S1 coincıidant VEeruUumMm f bonum.
arıtas enim, QqUAC Deus @ST  ‚9 quan dilıgitur Can tLum intelligitur T quantum diligitur
Lan tum cCognoscitur carıtate CT tantum cognoscıit dılıgens uantum dilıgit. Ideo Oa CO1IN-
ciıdentiam. Ebd 7 tol.

88 Serm0 N fol.
89 Nemo scIre potest quid s1it aAM OL, N1S1 Neque ıpse SCIt plene quid Carıtas, cet gus tum

elus habeat. Nam quando plus amaverit, melius 1psam comprehendit. Semper
crescit aAM OTL; S1C et sclientia e1us. Ita CeIMNO scCIt 1S1 qui accC1pit. Nemo scCIt quomodo sanctı
comprehendunt, 1S1 qu1 SAaAnNCLuUS {lle accıplendo comprehendit. Sermo CC BPACNAH NS
fol.

“ Qui ig1tur diceret Deum COPNOSCCIC, Cr ıllum NO dılıgeret, mendax ESSEIT< Eit vqul Deum
dilio1t, cognoscit QqUECIT dilio1t<, ef oradus dilectionis est Ostens10 oradus cCognıt1onNIS. Sermo (GEN/'
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Vielmehr ist bestrebt, siıch dem Lobe seInes (sottes für das Heiıl eines jeden
widmen P können«.?  1

|DITG Liebe. die 1mM alltäglichen treben ach Erkenntnis implhiciter mitge-
geben ist. macht en möglıch, daß das Erkannte VO der Liebe un
dementsprechend auch verwandelt werden kann. Dagegen erwelist sıch die
Erkenntnis (sottes als e1in Prozelß: in dem Einsicht un Liebe einander be-
rühren un zusammentallen. DDas Überraschende in dieser Beziehung ist
nıcht die Verwandlung des Gekannten in der Liebe des Menschen, sondern
die Verwandlung des Menschen durch das Geliebte, das im Erkennen Zıel
und Sinn des Erkennens ist. »Wer C(ott liebt«, habe ıch (usanus bereıits
Atert ylieht dıe Liebe«.?* uch MU.: der Mensch, der das ‚wıige HEDBL daß

1Ns ‚wıige verwandelt wird, nicht befüschten; daß eiım Aufhören seiner
Liebe das Gehliebte siıch in ELWAS anderes zurückverwandeln würde, sondern

annn davon ausgehen, daß die wahre Erkenntnis des Geliebten ıh in der
Liebe selbst erhalten wird.? DIie Verwandlung, die 1in Liebe geschieht, Olgt
den Markıerungen der Gerechtigkeit, och ist CS, urn f SCIN: weder
die Gerechtigkeit, och dıe Liebe: die eın Mensch besitzt; dıe ıh dem
machen, WAaS SC sondern die Gerechtigkeit und die übrigen Tugenden,
ach denen in Liehbe strebt, die ıhm se1in Sein in dem Maße verleihen: 1in
dem eil der göttlichen Tugenden wiıird. In etzter Konsequenz bedeutet
dies, dal der (FeIst,; der auf diese Weise (sott anbetet und »siıch der außersten
Demut überläßt, siıch sofern ß in sıch selbst besteht der Liebe in
Nıchts auflöst«. och oilt VO dem der dies Cut, daß C »während 1nNs
Nıchts ErIEE. 1nNs vollkommenere Sein hinübergeht«.”
01 Hınc lex oboedientiae ON Eest 1S1 rationalıs SA diılecti0, qUaC lex complicat

rationalem vivend1 modum. Amor en1ım delectabilis ıta eSt; ıc quod rationalıs spirıtus
Aaxıme diliget est vita; ıc quod in 1psa rationalı natura maxime Vivıit est AINOT, qUCM
oboedientia Ostendit. nde rationalıs EST ut ametfur fons iılle, unde habet vitam,
rationem et aAMOTrCM, quia AINATC ftontem vitae est vivere in laetitia. Kt hic ATINOT PCI
x1imam oboedientiam Ostenditur, QqUaM virtutes CONSCqUUN tur. nde He rationalıs
spiritus vivens in carıtate est bonus et 11O11 111S1 bonum facit, Omn12 diligit, nıhıl Odcht T

vult malum alıcu, secd PTO salute culuslibet 1in Del SUu1 audem impendere
1sıtat autem Verbum rationalem spiritum, qu1 rationalem ab CO recepit virtutem. Verbum
1nım Dei 10205 EesST SCU ratio rat1onum. An igitur rationabilıiter vivat et fructificando CresCat

CT ac} Verbi LDe1 conformıtatem accedat, inquirendo experitur. SermoC V,
fol

02 Sermo (220 7, fO|.
J3 LDDer Grund für diesen ‚Umschlag« ist die trinitarische Struktur der Gottesliebe, die als

AMANS amabılis sowochl Subjekt und Objekt der L iebe als auch die Verknüpfung beider ist.
U4 S1IC Spiritus, quı dat ach humilitatem ultımam, ut quantum in 53 Eest 1in nıhilum resolvatur

propter carıtatem, Jlie dum videtur ire in nıhiıl]um], ransıt in perfectius N Ser-
77 O FEA (Z77) Veos tol fOoLl 182° S
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Zusammenfassung: die des vK

Im Rahmen cusaniıschen Denkens ist die Ethık ein Problem, das aufs CENPSSTE
mi1t dem Wesen des Menschen un der Entfaltung seiner Möglichkeiten
verbunden ist. Je nachdem W1Ee WITr unls dem Menschsein nahern Uu-

chen, kannn dieses Problem als Streit der geistigen mit der sinnlıchen Natur,
als Kınsatz für das (sute und Kampf die Sünde un das Böse, als
Gehorsam den gvöttlichen Geboten gegenüber, als Nachfolge Christi, der

gyanz allgemein, als Kıngen die Maßstäbe 1m Entwurf un in der Ver-

wirklichung der eigenen und gemeinsamen Menschenwelt beschrieben WCI-

den  95 [ )a der Mensch 1in seinem Gewordensein das ist, WAas werden
kann,” ist nıcht 11UT »das Maß der Dinge«,” sondern auch ein Können,
das sich in Iun un Wollen $ sich selbst un der ihm eigenen Wahrheit
verhält. Im Vorgriff auf diese Wahrheit, die A der Erinnerung A hre

Gegenwart (sestalt erhält, verschmelzen Sein un Sollen insofern als die

gedachte Ordnung menschlichen 4se1Ins sowochl die Wirklichkeit bedeutet,
die verwirklichen oilt, als auch die Wirklichkeit ist, die 1m geglückten
Dasein immer schon mit vollendet ist. [JDer Mensch kennt, w1e (‚usanus
wiederholt feststellt, eın ihm miterschaffenes ÜUrten, durch das 1m Prinzip
das (sute OM BOösen: das Schöne VOIN Häßliıchen, das Gerechte VO (n

gerechten, das Wahre VO Falschen unterscheiden verIMAaL. Die K Oo1nNz1-
enz des Seins, das im Sollen ZU Ausdruck kommt, mit der Tat, die 1im
Sein vollendet wird, bezeichnet eine Dimension 1im („anzen dessen, WAaSs die
Entfaltung des Menschseins vorwegnimmt un einschließt. Die Dimension
1173 (3anzen ist insotern aber auch eıl des (3anzen als dieses in anfänglicher
Kınfaltung der Kraft ach alles ist un! auf vorgängige Weise VO seinen
Entfaltungen nıcht verschieden ist Die Wirkliıchkeit der Ordnung bt siıch
1a99 Streben D erkennen. [Das Können, das siıch r sich selbst verhält, ist in
seinem 'Iun immer auch in siıch zurückkehrende ewegung. [Der Vollzug
dieses Selbstverhältnisses besteht seinem ern ach in der dıleckto Dez pf

DrOXIML, die sich in dem Maße entfaltet, in dem das (sute erstrebt und9
und das Ose vermieden un! überwunden wird.
d Vgl Aazu S5SAKAMOTO, I ie !’ heologische und anthropologische Fundierung der FEthik hei Nikol-

AHS VON Kues,  9 in (1973) 138151 SOWI1E seine These (der iıch mich anschließen

möchte), 99}  daß |Cusanus| die antik-muittelalterliche Verselbständigung einer fheologta naturalis
un: ethica naturalis gegenüber Offenbarung un (Gnade nıcht ftortzusetzen beabsichtigte,
sondern eine Meue Vernunft un (lauben umfassende christliche Weltanschauung 1N-
tendierte‘‘ Vgl dAazu HOENEN, Irinität und Sern (wıe Anm. 14) DD

YO ( De VEN. Sap. h X  9 13-14; mmMnNe autem quod factum est O

O fier1, urt est i quod fier1 potest, Aaut est pOSL IUud Quae autem facta ıd quod
fier1 pOSSUNT, 2eC caelestia et intellig1bilıa nomIiNaAaNtur.

Ü7 De beryl.: hx
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IDIG inge, könnte INa mM1t ( usanus auch > sind AUuUsSs dem Nıchts
1Ns Se1in gerufen, dem OS durch iıhre Oorm angehören. S1ie sind wirklich,
sotern 16 VO Sein STammMeEnN und 1nNs Se1in zurückkehren. Hs ist die Form,
die das Sein o1bt, das S1e selbst als Oorm VO der Oorm der kFormen (d
VQ der absoluten orm empfangen hat In der Rastlosigkeit des kExIistie-
LECNS erwelist sıch das Se1in als (Irt der uhe un Ziiel allen Strebens. Das Sein
selbst ist der Ort; den alle inge suchen. \Was den Menschen darın VO

anderem Seienden unterscheidet, ISt das Vermögen, sich Ruten be-
teilıgen. Als dem Schöpfer se1iner Welt ist CS iıhm gegeben, durch Kunst-
fertigkeit se1in Leben verbesseren. Der Mensch hat UunNter un
mit den verschiedenen Künsten auch die des ethischen Lebens entdeckt 1in
der eCs ıhm »dank seiner Talente und mMit gyöttlicher Erleuchtung« mehr der
weniger gelungen ist, y»sich einem tugendhaften Leben erfreuen un: 1in
Frieden selbst 5  regieren«.” 3 diesen Kuüunsten fügt sich die in göttlicher
Autorität un Offenbarung begründete elıg10n, sofern »S1E den Menschen
Au befähigt, (5soOtt gehorchen: durch Ehrturcht und Liebe (SOtt un
ZU Nächsten; un: 1n der Hoffnung, die Freundschaft Gottes, der das
Leben 1bt, gewinnen, 611 langes und friedliches en in dieser
Welt un e1in frohes und O  €  ( in der nächsten Welt erlangen«.”

Die des Nıkolaus VOIl ues kann, WECNN WIr uns auf die Liebe
konzentrieren, als eine des Strebens un! des bedürftigen Verlangens
beschrieben werden, 1in der siıch das Sollen Aaus dem Sein erg1bt, mMIt dem der
Mensch ursprünglich un im Sinne geistiger Vollendung verbunden ist I1Iem
desiderium naturale, das Leib und Seele umfaßt und in der Liehbe ZUE Wahrheit
das Zentrum allen Verlangens CTtänLt, entspricht die Ordnung alles SCInS: die
sowohl iın der Schönheit der \Welt Zu Vorschein kommt, als auch Grund
der dem Menschen eigenen Ordnung, der menschlichen Kultur, ist.

US Serm0 AIAX, 1  9 1.7/—30 Kt quamvıs mult]ı 5SUuo ingen10 Aut divina ılumina-
one varıas invenerunt melius vivendi, ut quı mechanicas et sem1inandı GT

plantandı et negotiand! invenerunt, SA alır qu1 polıtizandi et. Oeconomizandı regulas COM-

scripserunt que, qu1 eth1cam invenerunt pCL SCUu cConsuetudines habituandı qU'
ad acquisıtionem delectation1s in 1ıta Virtuosa ST S1C ipsum pacifice gubernandı,
hae 110  —$ serviunt spiritul, sed tradunt cCOnlecturas, qUO modo in hoc mundo

U
CU: PaCcC er quietate vıita virtuosa er laude digna uC1 pOossıit.
Ebd 1  9 1 Hst deinde hils artıbus rel1g10 addıta in divina auctoritate eit revelatione
fundata, QUAC praeparat homınem adc oboedientiam Dei PCI t1imorem 1US et dilectionem
IpS1us et proxim]! sub SPC assequend! amıcıtiam De1i datoris vitae, ut longam e tranquillam
vitam in hoc mundo in futuro laetam 1 divinam ASSCOQUAMIUL. 7Zu der jer auftretenden
Spannung zwischen einer theologischen und philosophischen EKthik vgl SENGER, /ur
Lrage ach einer phtlosophischen FK des INIROLAHS DON Kues. 1: W1Wel 32 a )70) 4—25, 5A12 9
SOWI1e 5S>AKAMOTO, I ze theologische und anthropologische L UNALETUNG (wıe Anm. /8)

88
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Ausgriff auf diese Ordnung, die sich den ewegungen der CI
andeutet und der Entfaltung des Menschseins iıhre Gestalt gevmnnt 1STt

M1 Max Scheler sprechen die estätigung des ordo der
100

SCINCL deskriptiven Bedeutung TIC) NOra en Sinn erkennen o1bt
och schließt dieser Ansatz weder das onzept (sesetzes un Ge-
sinnungsethik Aus der der Mensch der Stimme des (GewIlssens folgt un
sich den Geboten (sottes OMeAHert och das der Verantwortungsethik
der Tugendethik der anderer Entwürtfe da CS viele Rücksichten oibt unter

denen das Wırken des Gottesgeistes betrachtet werden kannn  101 (usanus
SEr das Bıbelwort »An ıhren Früchten werdet iıhr SI erkennen«. 1° Als
Jurist ftormulhiert den Grundsatz daß 1107 das C111 (Gesetz 1st das AN

der Liebe der CAYILAS hervorgeht 105 Bestimmend aber 1St die Metapher daß
der Mensch C111 Tempel ist dem die höchste Weisheit wohnen moöchte
un! der dem Maße (Gestalt erlangt als der freie (Jeist die Weisheit 111-
kommen er und die Weisheit darın Wohnung Die des
Strebens vollendet siıch Asthetik des Ase1lns die indem S1C den

104 aufgreift (d indem S16Aulcıs LONUS ordıne gradualı COMNLINUO
WICE CS der C(‚oncordantia catholica heißt m1t den Chören der Wirklıchkeit
einstimm die CII ungebrochene sulße Melodie stufenhafter un tortlau-
fender Ordnung ZUE Klingen bringen) lebendigen Gottesbild und als
dieses Zg Entfaltung kommt

In SCINCM ethischen Vorstelungen we1lß ('usanus sich VO den Werten und
Normen der Iradition bestimmt In der Entfaltung des Menschseins geht CS

ihm die Erhaltung des A4se1lns. Seine kann diesem Sinne durch-
AUSs auch als Beispiel konservatıyven Ethik verstanden werden. CGleich-
ze1t1g 1St das Denken des ('usanus jedoch XC} der Überzeugung bestimmt,
daß der Geist SGINET Wahrheitsliebe Grund und nde aller Iraditionen
bedeutet. sodaßl} Erhaltung nıcht hne Reform un Reform nıcht hne Hr-
haltung denken sind, daß der Grundgedanke CII auf C111

Jormatio Zeit. 11 nauch reformatto bedeutet. 105 »Jede Iradition der Wahr-
CSt. M SCHELER [NVormative und deskriptive Bedeutung des rdo Schriften Aaus dem
Nachlaß (Bern 195/) DF3

01 Sermo T AL , tol. Q7vb
102 Sermzo GE MN I XS fol 16)
103 Sed QUAC lex est ONa 1S1 ılla. qUaC . procedit, quanto plus de habet.

melior. Lex 191 tur qUaC est 1PSa CAT1LAS perfectissima, immutabıilıs PF aeterna, 1O

EST de hoc mundo Quoniam SCIMPCI SErVAaLl potest PCI rationalem potest
SCIMPECI rationalıs Observantıa V1VeTrC Fide 1g1tur disponitur Spll‘lt\.l$ ad OTA-
am felıcıtatis et ftormatur Nam quod pen1tus 1i9nNOratur 1O amatur Fides tollit
I9NOrantam ut CAr1ıtas locum habere pOSSHI Sermzo GE ON N SÜ) , tol 06v

04 DJe LONEC. Cath hXIV/ 4() 15416
05 Vgl Azu MEUTHEN Dder Kanonist UNM| die Kirchenreforn MEFCG 998) 6379 SOWI1EC
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heit; die durch menschliches Zutun möglıch wird, kann wahrer und deutli-
cher sein, und ist 1n diesem Sinn nıcht befreiend«.!°° ( usanus kommt darın
dem neuzeılitlichen Gegensatz VO Gesinnungsethik un: Verantwortungs-
et insotern als beide Iypen der 1im selben Vernunftverlangen
begründet s1nd. IDZ das Seiende in seinem Sein TL bedingt mit siıch selbst
identisch ist; kann auch nıcht auf diese Identität hın festgelegt werden,
hne 1m Anderen un: Nıchtanderen begründet se1in und ständig begrün-
det werden.

uch iSt sich ( usanus der 'Tatsache bewulit, daß Sıtten un Werturteile in
einem Maße verschieden se1in können, daß »das Lobenswerte der einen das
Tadelnswerte der anderen S Menschen sind sıch auf vielerle1 We1lisen
ahnlich und unähnlıch, un: unterscheiden siıch in un mMit den (s„emeln-

108schaften, deren Gewohnheiten und Iradıtionen SI teilen. 1 Ja jeder
Mensch auf Grund seiner Vollkommenheit gewissermaben eine Spezies

1091St«, ST auch eine eigene Welt, mit Vorzügen un Nachteılen, und einer
»persönlichen Wahrheit«, in der die Wahrheit se1ines Se1ins Z Ausdruck
kommt un: erhalten bleibt.!! uch WE die Welt des Einzelnen ihren Platz

YAMAKI Why Are Japanese Scholars Interested IN C usanus?“, in American uSsSanus Society
Newsletter, 6 (1 993) Tn (wOo die Frage behandelt wird, inwiewelt siıch die yRevisionisten«
auf uUuSanus berutfen können, der gerade nıcht).

06 eritas igitur ut1 est NO docetur 1S1 aAb Ulo NOSITO magistro, qUCIM indubia fide Fılilum Del
credimus. INE sola veritas lıberat. (Imnis nım tradıtio veritatis, QqUAaC fit PCI humanas
adinventiones, potest CS verlor Pr lucidior, iıdeo 110 lıberat. Nam ts1 credimus qUECIN
doctum et ideo e1 credimus, utique doctior1 plus crederemus. Nemo perfectus J!
ad Christum, Fıiılıum scil1cet Dei Et noOta, quod apud quem doctrina Christı, S1 est

fidelis, ipse cognoscet 1n SCTINONEC ESSC verıtatem. Sermzo COT C V fol
10 De docta 19 IL, 122 1591; Übersetzung upre 431
108 E (Jbz esL auı NALHS est D [udaeorum$%, Sermz0 AL 1 9 15 Sicut nım ATS

enNne€ vivendi 1n hoc saeculo vAarı1s ingen11s varıe tradıta est S1C eTtT rel1g10.
09 Vıdemus in Omn1 INOTLU SpeCc1f1cO concordantıam. Nam species CQUOTULL) est un er

equı 11U11 specificum CONSCqUUNLUC CI unitate speciel; ET iıdeo Ulı specıie1l praeest
intelligentia, quaCl un1ıformiter orbem ıllum S{  > tormalem equ: Reperimus ig1tur
unıformitate regularıs OLTU: specıficı intelliıgentiam motricem, alıoquin TI1C} foret ul SPC-
cIes, virtus G operatio. (Imnıis specıles, quae CONsIstIt in quodam indıvisıbilı, EST caelum, Cul
praesidet intellıgentia S1Ve angelus, quı est quası l Jeus in SUuoO (Imnıi1s homo ST quası
species ob SUl1 perfectionem: Hermes enım Jle Mercurius Trismegistas ad Aesculapıum
sceribens dicebat humanıtatem U:  > homines specıles: Licet quidam dicant CxXiIum ad 1105

in hoc 110 ene translatum perven1sse, quia videmus anımam ratiıonalem, sine qUa
homo NO Est homo, 110 SSC CX traduce sed 1n quolibet homine GCrEANTE: quı ESst CreatOor

specierum, ıdeo mMotul rationalı intellıgentiam in homine experimur. Rationalıs
enım IMN OTUS est intelligentia. Sermo Nes fol.

110 De Adocta 10 ILL  S h 111  9 161  9 260]. Vgl Aazu BOCKEN, Waarheid IM heeld. De
comjecturele metafysica Va Nicolaus VON HUSANUS in godsdienstfilosofisch perspechef (Nıymegen
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1117 („anzen der enschheitswelt und der Schöpfungsordnung £inden mMu

(und darın, daß ACS geschieht, sich 177 ıhrer Zugehörigkeit ZANLT: einen Kırche
(sottes un Christı erkennen o1Dt), folgt daraus nıcht, daß die igen-
geschichten der Völhker, 1L änder und Landstriche, in denen der einzelne
Mensch Hause ist und Ün tfer wechselnden Bedingungen seine Wertmaß -
stäbe findet und entwickelt, bedeutungslos geworden waren Gewi1ß, (usa-
NUuSs sucht Eintracht un Konsens, da der Friede aller und jedes Einzelnen
die Substanz des Menschseins ist och ist der allumfassende Friede kein

Kezept; das —$ bedenken und in die lat könnte, sondern ein
el dessen Konturen sich 1m Vollzug des Daseins andeuten, un! das CS 1in

1Ktrial and ETTOT auf vielerle1 Weise erreichen olt
rag innn sich dagegen, das OSse un! die Suüunde bleiben, muß i  —

einerse1its 9 daß siıch das Rätsel des Bösen 1n den Bildern VO Teutel:
Sundentall un! Erlösung verbirgt, daß CS andererseits jedoch nıcht arum
geht, ob un! Ww1e WIr das OSse begreifen un! MIt dere (sottes versöhnen
können, sondern daß ( vermieden un! überwunden wird. (sottes Verhältnis
AI K reatur ist 7weılitach: »Entweder ist 1in iıhr durch (sein) Sein, se1ine)
Gegenwart, un! (sein) Vermögen, un: ist überall; oder onadenhaft un!
gelst1g, indem die (Saben der (Gnade o1bt, un! ist hier«, (und
wenn) die Feie dem Anspruch des eiligen (se1istes (d der Gottesliebe)

113folgt  112 (5Ott is# die Seiendheit des Seienden, un nıcht dessen Untergang.
Das ASe selbst ist substanzlos. Es besteht nicht, weıl (sOtt geschaffen

hätte, sondern we1l Gottvergessenheıit un! die Perversion des Verlangens
Wurzeln aller bel sind. diese IC der inge befriedigend ISE, ist schwer

S1ie wird jedoch sinnvoll, sobald WIr begreifen anfangen, daß die
Vergänglichkeit nıcht die Ewigkeit ISE: un! daß Substanz als isoliertes Faktum
nıcht besteht. Dagegen ist CS eine Frage des vernünftigen un freien Wıllens,
daß der Mensch auf die Stimme (sottes 1in der Seele hört, die ıhn im (Gewissen
obt oder tadelt, un: 2Zu auffordert, se1ine Vernunft 1in Freiheit DC-
brauchen, se1n Zıel als Erdenbürger un:! Himmelswesen erreichen.
111 Kın schönes Beispiel dafür ist die Diskussion der Beschneidung 1n De pace 16 VIIL,; 6U;

55  ' 16—20; 56  ' Laa Angesichts der erwartenden Verteiltheit unter den Men-
schen, die in einer Welt MI1t unterschiedlichen Rıten und Gebräuchen leben, wird die Frage
erortert, ob des Friedens willen angEeEMECSSCHN ware, WEE1111 sich die Minorität der

Mayorität oder die MaJorıität der Minorität angleichen würde. LDa weder die eine, och die
andere Lösung Aussıcht auf eın friedliches Miteinander bietet, äßt usanus Paulus I
59  Es sollte darum genugen, den Frieden im Glauben un! dem (Gesetz der Liebe befe-

stigen durch den Rıtus VO jetzt tolerieren‘‘. Vgl Azu BOCKEN, Loleranz nd Wahr-
heit hei Nikolaus VONH Kues, In: Ph) 105 (1 998) 241266

112 Dupliciter [Deus est 1n Aaut »pCI essentiam, praesentiam eft potentiam«, et S1C undique;
Aaut gratulte et spirıtualiter dando Oona ogratiae; S1C hic Sermo N XE AVII  9 1 9 T

113 De Iudo 11 h I ö1  '9 B M
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(Gesprächsleitung: Prof. Lr Klaus Reinhardt, KrHEr)

Ich bın Arzt Ich bın sehr interessiert und möchte PEF wissen,
welche Vokabeln ('usanus n seinen Texten für das vieldeutige Wort T_iebe
benutzt.
DUPRE Ich annn diese rage relatıv einfach beantworten. br gebraucht das
Wort AMOT, und Nı allumfassend. Amor bedeutet Schwerkraft, Anzıle-
hung auf der einen Deite, und Goött CAYILAS (mit der dilectio proxim1), auf der
anderen Seite Be1 Cusanus Ist die Gesamtsicht faszınıerend, die 8 1in seinem
Denken berA ZuU Ausdruck rın Und dazu gehört nuch das ein-
SC das Verliebtsein 1mM Sinne der spielenden - Here: bis hın /Ür tiefsten
Kiebe die zwischen Menschen bestehen kann.

arf ich das verstebhen.: daß CANILAS das Aquivalent ABa LIADE ist”
DUPRE Ja das ist richtig.

In der oriechischen Sprache bt CS mehrere Begriffe für Liebe
DUÜUPRE: ya THOTr umfalst in dem Sinn das Spektrum VO BFros bis hın
”N LIADE

Herr Dupre, S1e haben die olle des Strebens in der cusanıschen
sehr stark betont, das scheint mMIr auch wichtig und richtig se1n.

Und dies cr mir auch insofern sehr sympatisch, we1l (usanus csehr oft als
Intellektualist abgestempelt wird. IDannn ISt meines Erachtens aber nuch
S  „ daß auch der andere Grundsatz, den St1ie 1I11T O Rande erwähnt haben
für Cusanus lt Wır können nıcht lıeben  > WAaSs WIr nıcht ZUVOT bereits C1-

kannt haben S1e haben darauf hingewlesen, dal we1l (sott für ( usanus der
Unbekannte, der LUS Aabscondıtus SE Ern für u1fls schwier1g SCr CtW 4S (DA
bekanntes mit Sicherheit lieben f können. Wıe ware en Ihre Auflösung
dieses Bildes bzw Zitates, der (eist löst siıch der Liebe 1nNs Nıchts auf
I entdeckt dabei, dalß 1im Se1in aufgehoben 1St, möglıch: Wıe Cannn der
(eist überhaupt darum wissen, daß (T CLWAaS, Ja dal3 das höchste Se1in hebt,
WE dieser Csott doch unbekannt bleiben mul3”
DUPRE Vielen ank für diese wahrlich nıcht eintache rage. Wıe Aann der
(eist wissen” (3An7 praktisch ftormuliert denke IC daß der (seist ein1ges
wIissen kann, indem (S1: darauf achtet  9 wI1ie die UOrdnung der Welt rund ıh
herum orm erhält Ich würde also Wır dürfen der WITr können die
Gottesfrage, die (Sottesliebe nıcht V C der Nächstenliebe lösen. Die
Nächstenliebe bringt un  N 1N einen BEFEICh 1n dem WIr aufgrund wech-
selseitiger Erfahrungen lernen die Goldene Regel hat sechr 1e1 damıt
cun eben durch trial an lernen W1€E WITr L: gegenselitig verhalten
sollen. SO ist 1n diesem Bereich durchaus ein ETStGS fundamentales un:
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bleibendes Kriterium für jede OoOrm der Gottesliebe gegeben. Andererseits:
(Cusanus vergleicht das Problem der Gotteserkenntnis, und amıt auch das
des CUS absconditus, mit dem der Wahrheitserkenntnis. uch für die Wahrheit
ilt da diese ebenso abscondita ist Ww1e (350tt Und trotzdem begreifen WI1Tr im
Umgang mit den Dıngen, daß WIr durchaus VO  $ der Wahrheit berührt sind,
auch WL ErTWAÄrtfeEn ist, da[(3 die Wahrheitstheorien selbst nıe anlıs nde
kommen. [ die andere rage dagegen Ww1e CS möglıch ist  > sich in aller IIemut

der Liebe wıillen 1Ns Nıchts begeben und gleichzeitig ertfähren daß
dies eın Gehen 1ins höhere Sein istr das ist ein Gedanke; der sechr stark VOIN

eister Eckhart gepragt ist und CT in seinem Kommentar Johannes
56 behandelt wird. 1ort steht die rage AL Diskussion, WAS überhaupt
Sein bedeutet. Ich habe einige /1ıtate gebracht, die deutlich machen, da WIr
das Se1in der inge nıcht 1in den Dingen selbst suchen sollen, sondern in der
Art un! Weinse: Ww1e das, WAS erscheint, sıch 1im anderen erkennen o1Dt, mit
dem C erscheint und verbunden ist Wenn ich meinen Kopf der meln SIM

Tisch Stö 6E dann ist 1€eSs Realität, die ich fühle |dDie Realıtät selbst ist
bedingt, S1e steht 1in Zusammenhängen, und S ist die Erkenntnis dieser
Zusammenhänge, die HI4S ÜE dem Schluß führt, zumindest den Neoplato-
nısten, daß etzten s das Sein des Seienden nıcht mit den Seienden
selbst identisch ISE, sondern 1n der Betroftenheit durch änderes; beispiels-
welise 1m Streben danach, faßbar wird. Wenn dieses treben vollkommen
wIird, Aann kann INan, meine jeh: durchaus Jemand, der siıch dieser
Bewegung überläßt, verschwindet aus dieser Welt, wird einer Nul[l im
Sinne VO  3 Sünyatä (Beere); die aber gleichzeltig die Bedeutung des Infını-
tesimalen erhält und 1n der Gestaltung der inge wiedererkennbar ist.
KREMER arf IC ganz 11r7z eEetwAas A sagen”? Diese Thematık der
Liebe wiıllen 1Ns Nıchts gehen un dann nıcht im Nıchts ankommen, SOIl-

ern in der Füulle des Seins, das ist eın ausgesprochen mystisches Motiıv S1e
haben den Neuplaton1ismus angesprochen, das erstmalig MC  $ Plotin SAaNZ
ogrobartig entwickelt worden ist. Er Sa: DB daß - das Wıssen VON sıch
selbst auslöschen ‚a9Re% nıcht sıch un: WECNN D aD me1nt, e1m
Nıchts angelangt seha: ist 3 in Wirklichkeit be1 sıch selbst angelangt.
Dazu haben WIr EFW Parallelen be1 (usanus 1in DJe MSIONE Det Kapıtel
WECNnN der ensch be1l dem mystischen Aufstieg 1Ns tiefste Dunkel zugleich
eben be] sich selbst angekommen ist:
KSANDLER Ich ©  © daß iıch verstanden werde. Ich habe den Eindruck,
daß die beiden Vorträge heute siıch auf das beste erganzen. Nun mMmeine

11L
Enn VI 20£. erb mMit 11 SE 20471
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Frage: X Onnte die cusanische e  1 jetzt VO Philosophischen aufs heo-
logische übertragen, als eine christologische, Ja christozentrische VCI-

standen werden” Wır sahen, daß die mMmit Christus iıdentische aeQUalitas VO

Elisabeth Bohnenstaedt; in ihrem Kommentar DJe ISIONE Der sehr glück-
ıch das Selbstportrait (sottes genannNt WIird; daß diese aequalitas nnn VCI-

standen wurde als Münzbild (sottes. Von daher ist doch ohl auch die
cusanısche Aussage verstehen; Nnun auf den Menschen übertragen, daß
dieser CUS SECHNdUS ist Und Christus ist der Mensch, we1l zweiıter ( 76#t
Ferner: aeQualitas kann CAYILAS erbringen. So erfüllt siıch, daß das Sollen aus

dem Sein kommt. kıne Ergänzungsfrage ıl S1e haben Schluß die
Schuld, die Sünde des Menschen ZCENANNLT. LIie kommt be1 Nıkolaus sehr Aln

Rande VOx Wenn aber der ensch 1es en erbringen kann des Seins
1in Christus willen iıch ormuliere jetzt mıi1t dem Neuen Jestament. mMit
Paulus’ Ww1e steht CS annn dies, daß der Mensch das 11UTr als der eExlöste.
als der durch Christ1 Kreuzestod Erlöste erbringen kann”
DUPRE Im Ersten 'Teil Ihrer rage geht 6S das Problem, inwiefern die

des Cusanus als eine christozentrische interpretiert werden kann.
Das Interessante be]1l (usanus besteht darn, daß eher die Prinzıplen
formuliert, die für eine N entscheidender Bedeutung sind, als daß
eine aufgrund seiner Prinzıiplen auszuarbeiten versucht. Ich olaube, das
wurde 1n dem vorhergehenden Vortrag auch schon angedeutet. Ich denke, daß
INa  3 durchaus VO einer christozentrischen sprechen kann, in dem Sinn,
daß 1m Vermittlungsprozel NX}  — (5oOtt her auf (sOoft hın die Gestalt des (sott-
menschen eine zentrale spielt. IDJTG Gestalt des Gottmenschen kann
sowochl! VO diesem Geschehen her begriffen werden: als auch Aus der Jarı-
benstradıtion entwickelt werden. och bın iıch nıcht näher darauf eingegan-
SCH, AauSs dem eintachen Grund, we1l die Art un! Weıilse, WI1Ee Cusanus die
Prinzipien des Menschseins formulhert, den Menschen als e1n durch un
durch ethisches Wesen erkennen o1bt, wobei ich keineswegs ausschließen
möÖchte, daß INa  z sich auf diese Schnittstelle, auf diesen Brennpunkt, der mit
dem (GGsottmenschen angedeutet ISE. konzentrieren sollte Ich bın Yr SOZUS4-

DCH 1in den Vorstadien der Reflexion stehen geblieben, we1il ich meine, daß C

eben wichtig ISst, diesen Teilaspekt ogründlıch kennenzulernen un: den anderen
einem anderen Vortrag überlassen. Ich olaube, CS kommt Ja och der
Vortrag ber Christus, MIFTUS MIyTULUM. Sodann die rage ach dem Bösen un!
der Erlösung. Ich habe die rage 11UTr angedeutet L: DESALT.: Was WITr hier
kennenlernen: ist das Bıild VO  3 der Erlösung einerseits, aber auch das Bild
VO Paradıies un VO Sündenfall un VO TIod andererseits. L)amıit be-

FDl Z I2  9 Gal ED 4, 1  5 I9
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schäftigt siıch (usanus se1in DaNzZCS Leben lang. Die TIThemen klingen immer
wieder durch in den Predigten. Irotzdem moöchte ich das im Augenblick
jedenfalls stehenlassen, we1l iıch den Eindruck habe, daß CS wichtiger 1st, sich

fragen, W1E WIr das OSseEe vermeiden un überwinden können, als VCI-

suchen, WwI1e WITr diese tiefen Geheimnisse UMNSGTES A4se1ns begreifen können,
obwohl das letztere durchaus eın Desiderat eines jeden Menschen ist. ber
iıch SaQC, 141er haben WITr E1n Bild un! W1€E Bilder verstehen siınd, das WAÄAFTE
vielleicht eine Aufgabe für eine Tagung. Das moöchte ich also im Au-
genblick dahingestellt se1in lassen.
LANDAU Ich moöchte och einmal demonstrieren, W1e wesentliıch doch
mathematisches Denken für (usanus ist S1e sind Ja selbst ein ausgewlesener
K enner der Schrift DJe HON alıud. In der EeErsten TIhese e HON alınd heißt es
es Denken sucht ach der Definition, die sıch und alles bestimmt. Zum
Problem Liebe hingewendet: Cusanus ist tatsachlich in der Liase, Liebe
thematisch formulieren, un ZWAAaTr deraft: daß Sie algebraisch, experimen-
tell. definıtorisch eweılisbar ist läebe. mathematisch formuliert, ist Relatıon

TEr sind WIr mMitten im Philosophischen Q ist der wichtigste Begriff
überhaupt für christliıches Denken, der eigentlıch 11UTL christlichem Denken
1n der Art zukommt. Relation, Beziehung, findet sıch LU  — CIn christlichen
dreieinen Gott der in siıch selbst relational, in sıch Beziehung ist Dieser
kannn »Ich bın die Liebe«.? Antike Philosophie eistet das nıcht, sSEe1 s

be1 Arıistoteles, se1l C be1 Platon, se1 5 1m Neuplaton1smus; S1e stellen alle
einen unitarıschen ( $O#F V-OQL, nıcht einen trinitarıschen. uch wurde die Re-
latıon, die letzte kategoriale Aussage auf der Kategorientafel des Arıstoteles,
tief in siıch verwandelt. Im christlichen Denken das icT überhaupt die
Revolution wird O1 ZUrf Hauptkategorie. Und WE iıch das natürliıch be-
welsen kann, AA} ErsStenNn Prinzip kann, das FAnZzIp ist EICbe
in einer Formel, und WAaTr HON aliud eSL HON alıud GHAM HON aliud, dann kann
iıch nıcht L1UT das Prinzıip Liebe als Relatiıon un beweisen, sondern
auch die anderen Identifikationen, die dem CSTEN Prinzip zukommen, be1i-
spielsweise Unveränderlichkeit, Unvergänglichkeit. Die Liebe vergeht niıcht

X: P in Kor. 13 Ich wollte amıt > da(l3 W doch angebracht
ist, auch die wissenschaftlichen Texte VO  $ (usanus anzuführen, die sıch
nıcht auf die Predigten beschränken. Letztere sprechen andere Fragen A
und ZWAT vielfach metaphorisch. ber V wissenschaftlicher Warte aus ist
die Vernunft angeleitet, die Definition SÜCHEN die sich selbst und alles
definiert und somıt F Wahrheitserkenntnis führt, V der her die
hergeleitet werden annn

AI 61  9 4£.
Vgl 1. /oß
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DUPRE: Daß die Relation 18 in den Vordergrund rücken ISE: da stimme
iıch nen vollkommen Wıe welit der Unterschied zwischen den Predig-
LGn und den übrigen Schriften zutreffend ist, den S1e gemacht haben, das:
denke ich, muüußte VO  m Fall Fall entschieden werden. In den Predigten
finden sich höchst spekulatıve Passagen, VO denen iıch annehme, daß S1E 1in
dieser orm nicht für den Vortrag bestimmt Clyde Lee Miıller
meınt, daß die Menschen, die diese Prediesten hören mußten, z1iemlich
schnell 1n e1in anderes Reich hinübergeschwebt sind./ Die Predigten sind
sehr unterschiedlich. ber WAsSs wichtiger ISte ist, da(ß3 die Grundgedanken, die
Jer im Zusammenhang mMi1t dem CIMa 1Liebe ZUTT Sprache kommen, durch
das SESAMLE übrige Werk VO  —$ (usanus gehen. Schon die Eröffnung VO [ Je
docta ZONOTANTLA steht Danz 1m (seiste dieses desiderium un endet in der lat
nuch mit dem Gedanken der CAYILAS in den christologischen Teıilen des

Buches WIie we1it das annn wiederum mathematisch thematisieren sel.
das ist auch, denke ich, eine rage, W4S WIr Mathematik a verstehen
haben Wenn S1ie ÜunNiIer Mathematıiık VOTL allen Dıingen jenes Bemühen be-
oreifen, das in der Erhelung der Voraussetzungsproblematik AA Ersche1i-
NUunNg kommt, annn würde iıch NCN VO Herzen zustimmen. ber iıch
vVeErmMUtTEC; daß Ihnen TEr Danz bestimmte Gedanken ALC)I: Augen SteHeN: VO

denen iıch 1m Augenblick nıcht weıl3, w1e iıch darauf eingehen soll Vielleicht
sollte iıch da mMiIt nen och einige Gedanken wechseln.
HOPKINS Herr Düpre; S1e haben das schön DESAaQT, un ‚WAarTr 1im Sinne
des Cusanus; da[(}3 die menschliche Natur ein Auge Ist. Und Herr denger hat
u1ls darauf nufmerksam gemacht, daß die menschliche Natur ein sehr gut
erkennendes Auge ist, un 1n gewlsser Hınsıcht Sin sehr entscheiden-
des Auge. S1ie haben das {r weliter erganzt, daß das menschliche Auge Cein

angleichendes AUSE, Ja ein liebendes Auge ist Und dadurch wıird geESaLT, daß
das menschliche Auge nıcht 11UT eine Wıderspiegelung der Realıtät SE SO11-

dern auch CLWAaS, das unterscheidet un die Realıtät organısıiert, des-
niıcht 14A4 Werte anschaut, sondern nauch in gewilsser Hinsıcht Werte

ngıert. Insoweıit das Auge C1n liebendes, angleichendes Auge ist un wählen
kann, W CS siıch angleichen möcChte: erg1bt siıch die Frage, inwiewelt die
Liebe mit der Freiheit verbunden ist. Und iıch wollte fragen: Könnten S1e
Ihrerseits vielleicht Stellung A/711 nehmen. WwW1e die Liebe mMit der Freiheit
verbunden ist; obgleich das 'IThema och behandelt werden wird”
DUPRE Zaunäachst WAS die Bedeutung des Auges betrifft Der Mensch als
AUSE, das scheint Mr C111 sehr entscheidender Gedanke se1in. Wır haben
VO der Iradıtion des Individualismus, insbesondere XC“}  ) Descartes her AC-

MILLER, Remarkes Bckhart influence USANUS’ 14569 Internet
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sehen: das Gefühl, als ob der Erkenntnisprozels auf uns selbst ZUSC-
schnitten SE1 Wır VELSCSSCH dabel, W1€E stark die Intersubjektivität modern
gesprochen hierbe1 VON Bedeutung ist. und Ww1e stark auch die kulturellen
un interkulturellen Beziehungen herangezogen werden mussen, WCHE WITr
u1ls fragen, w1e WIr die Welt überhaupt begreifen und wahrnehmen. Dal
('usanus das gesehen Hat. scheint MIr schon sehr wichtig se1n. Im etzten
Te1il VO De ISIONE De finden S1e die schönen Beobachtungen, Ww1€e Christus
AUuS den unscheinbarsten Gesichtszügen eines Menschen erkennen VCI-

INAaS, WAaSs siıch da allemal abspielt. Das hat mıit dieser Problematik fu  3

Wenn WITr petzt weitergehen und fragen, WAas Liebe un Freiheit heißt, ann
scheint mMIr  > daß er VOCH: allen Dingen eine Aussage Aaus [ Je ISIONE Dez her-
ANSCZOHBCN werden müßte, ( usanus meint: »Se1 du dein, und Ich werde
eın sein.«” Und - diese Überlegung dann auch 1m Zeichen der C3OTFFeSs-
un! Nächstenliebe weıter analysıiert. Vielleicht könnte — auch

der Mensch fre1 ist der MiCht; ist das nde einer langen Geschichte, in
der sich der Proze(ß des Strebens un des Liebens och einmal
sammentfaßt; eben die Verbindung VON ollen und Denken darauf hin-
GELIEL daß dieses Menschenwesen al se1iner Abhängigkeiten etzten
Endes doch Cn schaffendes, e1in schöpferisches Wesen iSt. und eben 1in
der Führung, die in der Erfahrung des Schöpferischen gegeben wird, auch
GCFtu/4Ss VOl der Mögliıchkeıit VO Freiheit sichtbar wırd
CASARELLA Herr Prof. Düpre; S1e haben ”Z7We1 Stellen AuUSs (usanus
geführt, davon spricht, in der Liebe bleiben S1e Sagten: Wer (sott
HEDE liebt die Liebe un bleibt in der Liebe.!® Ich moöchte wissen, WAaSs das
bedeuten soll, in der Liebe bleiben. Hängt das Wort auch damıit-
IHCEHL; WAas 1in dem Evangelıum ach Johannes als Komonta der COPIUNIO be-
zeichnet wird” Anders DEsSagTt Ist für ( 'usanus die Liebe: die zwischen Vater
un Sohn besteht, der wirklıche CGrund dafür, WAasSs die menschlichen Lieb-
haber sich teilen”
DUPRE Ich denke daß iMa Ihre rage 1im Sinne der etzten Teilfrage
beantworten kann. Es geht jedoch nicht MUrE die Glaubenswelt, die 1er
als Hintergrund gegenwärtig ist un: VO woher eine Motivierung des G e
schehens mıit u1nls Menschen gefunden werden annn Worum auch geht,
1SE die Unterscheidung des Geistigen VO Sinnlichen. So annn iıch E{ 1n
eine Landschaft, in eine Stadt WE iıch Irier tjer sehe verliebt se1n.
ber das ist CLtWAaS WAas, JE ach Stimmung, auch wieder vorbeigehen kannn
und annn sehe ich 1Ur och das, WAaSs SOZUSAQCN übrigbleibt. DIie Erfahrung
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der sinnlıchen Liebe ist eine He Ich annn aber auch entdecken; daß ich
die Wahrheit lhebe Und 1n dem Moment, da ich anfange einzusechen. daß
diese Wahrheit eigentlich unendliıch ISE: daß SI unausschöpfbar ist un ich
mM1it dieser Wahrheit verbunden bıin, besteht kein rund mehr: davon
auszugehen, dal3, WE das Herz wieder ZAT Verstand kommt, die inge
siıch darstellen, daß meine Verliebtheit sich als eın Irtrtum erweIlst. [ Jas ist
CLWAS, WAaSs ich nicht fürchten habe WEC1111 ich begreifen anfange, daß
Wahrheıit, Schönheit, Gutheit, und Ww1e all die gvöttlıchen Erfahrungen auch
heißben mogen, EtWAS sind, das VO siıch aus anziehend wirkt un mich
SOZUSAaRCH einschließt DDas ist C113 Eingeschlossensein eigener Art, un VO

Oort her ist annn auch der Gedanke verstehen: in der Liebe bleiben.
Siıcher. WIr können nauch Aaus dieser Verbundenheit herausfallen; nıcht des-
halb, we1l WIr begriffen haben, daß die Wirklıchkeit nıcht ist Ww1e WITr S1e
u1ls vorstellen, sondern (wenn WIr (Cusanus folgen) we1l WIr u1Lls auf 11OT1-

dentliche Weise anderen Erfahrungen überlassen, das wahre Sein 167
chen; anstelle CS 1in der ‚wigkeit wissen.
HEROLD S1e haben sehr schön die teleologische Konzeption be1 ( usanus
entwickelt, un S1e haben dabe1 auf die Seite der Asthetik oroßen Wert
gelegt. [Jas ang damıtn’ daß die Asthetik zwischen der Natur-
welt, die durchaus widersprüchlich se1in kann un triebhaft ISt: und dem
Geistigen vermittelt, dalß also die Asthetik die Liebe leicht macht Wenn $
dieses Gesamtkonzept nımmt, a11n stellt sich allerdings die rage: Wozu
braucht INa  — überhaupt och eine Ethik”? S1e haben nde darauf hın-
gewlesen: ('usanus integriert das arf INa  3 auch > daß 1mM (Grunde
diese Unterschiede philosophisch mißachtet? Es obt sicher Stellen:
die Seele alleın da frei se1in Jläbt S1E fre1 ist VO den Sinnen. DE kommt
also doch ein dualistisches onzept heraus. Be1 der Gesinnungsethik ist
eigentlich das Problem: Weil 3 die Welt nıcht mehr für kontrollier- un
beherrschbar halt geht die Gesinnung zurück. Wıe we1lit sind solche Zuüge
VO Konflikten un Distanzıerungen gegenüber der Welt auch be1 (usanus
vorhanden” LJas Ihema Liebe legt die Sicht RAahe, die S1e entwickelt haben,
aber macht die Liebe niıcht nuch in diesem Punkte blind”
DUPRE: Eıne gute Überlegung, die S1e da entfaltet haben Der /usammen-
hang zwischen un: Asthetik scheint MLr bei (usanus sehr stark se1In.
Und ZWAaTr in einer Weıise, daß IN  ® kann: Der Mensch braucht keine
th1 Aaus dem einfachen Grund, we1l seine Asthetik zugleich auch se1ine

ist. Das könnte Man, glaube ich  9 als These formulieren. ber OS wird
annn sofort interessant, siıch fragen, WAS Asthetik jer bedeutet. Und da,
denke ich  9 ist der ErSte (Ort der Erfahrung, den WIr Jer HCIIn haben, M
Bereich der Goldenen ege suchen, im Umfeld der Gegenseitigkeit:



DUPRE, LIEBE ALS (JRUNDBESTANDTEIL SEINS

Wo CX sich ein Geben un! Nehmen handelt, w1e in aller Tradıtion, un:
WIr Auı einen Zustand VO  — Verhältnissen hinstreben, VO  3 dem WIr wissen, daß
WIr einigermalien glücklich se1n können. 1 Jas ist Punkt Punkt
Gesinnungsethik! Ich bin der Meinung Max Weber hat diese Beziehungen Ja
herausgearbeitet un! deutlich gemacht daß die Gesinnungsethik, im Ge-
VCHNZUS ZuUur Wertethik, Z Verantwortungsethik, durchaus ELtWAaSs tun hat mMI1t
dem Bruch der Iradıtion un: der Suche ach alt innerhalb dieser TIradition.
Mır scheint, daß be1 ( usanus die inge schon deshalb wesentliıch offener
sind, we1l siıch och nıcht verpflichtet tühlt, ach einzelnen philosophi-
schen Disziıplinen fragen, sondern eben in aller Freiheit dem nachgehen
kann, W2S Menschsein überhaupt bedeutet un! W1E 5 in theoretischer Hın-
sicht nachgezeichnet werden kann. Indem dabe!i auf den YaNzCch Komplex
des Verlangens, des Strebens, des destderium, des Glücklichseins, us  < stölt,
findet zugleich auch eine Basıs, die 6 ıhm ermöglıcht, die verschiedenen
Situationen dieses Menschseins FA lokalısıeren In dem Sinn würde iıch
Ja ( usanus ist in seinem Denken ethisch relevant. Er hat die Prinzipien
entdeckt. ber hat die AT niıcht das ist; olaube ich, auch die Position
VO  - Herrn denger als e1n System ausgearbeitet.


